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Hindenburg in der
Seipzig, 2. März. Reichspräſident von Hindenburg traf

heute morgen 9,45 Uhr zum Beſuch der Meſſe hier ein.
Anf dem Bahnhofe wurde er von Vertretern der Sächſi
ſchen Regierung, dem Oberbürgermeiſter der Stadt Leipzig,
dem Reichsgerichtspräſidenten und dem Chef der Reichs- und
Landesbehörden begrüßt. Auf dem Bahnhofsvorplatz ſchritt
der Reichspräſident, von der zahlreichen Menſchenmenge
begeiſtert begrüßt, die Front ver Ehrenkompagnie ab, wo
rauf er im offenen Kraftwagen die Fahrt zur techniſchen
Meſſe antrat.
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Am heutigen dritten Tag der Frühjahrsmeſſe ſteht dieStadt Leipzig im Zeichen des Beſuches des Reichspräſidenten.
Sämtliche öffentlichen ſowie zahlreiche Privalgebäude ſind
in den Farben des alten und neuen Reiches geſchmückt.
Trotz des unfreundlichen, naßkalten Wetters umſäumten
bereits in den frühen Morgenſtunden ſtarke Zuſchauermengen
die Straßen, die der Reichspräſident auf ſeiner Fahrt
vom Hauptbahnhof nach dem Gelände der techniſchen Meſſe

aſſieren wird. Gegen 9 Uhr vormittags rückten dis
ruppen des in Leipzig garniſonierenden Reichswehrregi

ments 11 an. Die Ehrenkompagnie, deren Front der

Meſſeſtadt Leipzig.
verſchiedenen Plätzen ſammelten ſich die Mitglieder der
vaterländiſchen Verbände, der Handwerkerinnungen uſw.
mit ihren Fahnen, um geſchloſſen zur Spalierbildung zu
marſchieren. An den höheren Schulen fällt heute der Unter
richt aus. Die ſtädtiſchen Körperſchaften und die Schüler
der höheren Lehranſtalten beteiligten ſich geſchloſſen an
der Spalierbildung.

Die Fahrt durch die Stadt.

An der Fahrt der techniſchen Meſſe wurde der Reichspräſident
von der die Straßen umſäumenden Menſchenmenge jubelnd
begrüßt. Aus den Fenſtern der Häuſer wurden Tücher und
Fahnen geſchwenkt. Bei der Ankunft auf dem Meſſegelände
empfingen laute Fanfarenklänge im Vorraum der großen
Maſchinenhalle den Führer des Reiches. Nach der Begrüßung
durch den ſächſiſchen Miniſterpräſidenten hielt der Leiter
der Meſſe einen erläuternden Vortrag über Ausbau, Organi-
ſation und Bedeutung der Leipziger Meſſe, für welchen der
Reichswirtſchaftsminiſter zugleich im Namen des Reichs-
präſidenten dankte. Hieran ſchloß ſich ein etwa einſtündiger
Rundgang durch die techniſche und elektrotechniſche Meſſe.
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Reichskanzler Dr. Luther traf geſtern abend auf dem
Reichspräſident nach dem Verlaſſen des Hauptbahnhofesabſchritt, nahm gegenüber der Oſthalle Auſſtellreas vgluf Dammtor-Bahnhof in Hamburg ein. Ein offizieller Emp-

fang fand auf ſeinen Wunſch hin nicht ſtatt.

e

öihung es Pölkerhundsgusſhuſſes im Unterßaus,
kine Rede Chamberlgins,

London, 2. März. Die geſtrige Sitzung des Völker
vundsausſchuſſes im Unterhaus war eine Geheimſitzung,
wie man ſie nur während des Krieges und bei ganz ſeltenen
Gelegenheiten erlebt hat. Veſondere Vorſichtsmaßregeln
waren getroffen, damit nur parlamentariſche Mitglieder
an der Verhandlung teilnahmen. Der Außenminiſter for
derte die Abgeordneten auf, von den Beſprechungen nichts
zu enthüllen, was über die amtliche Erklärung hingus-
gehe. Chamberlain ſprach ungeſähr 1 Stunde. Den
Schluß ſeiner Rede füllte die Beſprechung der Abſtimmung
im Völkerbundsrat aus, ſo daß den Abgeordneten keine
Gelegenheit zur Erörlerung der Fragen, die ſie vorzubringen
veabſichtigen, gegeben wurde. Während ein großer Teil
ver anweſenden konſervativen Mitglieder der Anſicht war,
daß Chamberlains Rede viel zu einer Klärung der Atmoſ
phäre beigetragen hätte, waren die Mitglieder der Arbeiter
partei der Anſicht, daß eine Erörterung im Unterhauſe
vor der Abreiſe des Außenminiſters nach Genf un ver
meidlich ſei. Es iſt wahrſcheinlich, daß die parlamen-
tariſche Fraktion der Arbeiterpartei die Frage auf ihrer
hente ſtattfindenden wöchentlichen Sitzung beſprechen wird.

ſeiner Rede erklärte Chamberlain, daß die
Differenzen, die in der Völkerbundsangelegenheit vorhanden
wären, keine Prinzipienfragen ſeien, ſondern nur Diffe
venzen wegen der Methode, wie man zu dem von allen
ewünſchten Ziele gelangen könne. Er bat um einige

chſicht für den, der die Verhandlung führen müſſe und
der durch die Natur ſeines Amtes in engerer Berührung
mit allen in Frage ſtehenden Meinungen ſei, als irgend
jemand im Kabinett. Es ſei für ein Mitglied des Völker
bundsrates ganz außer Frage, die Haltung eines Dik-
tators anzunehmen. Er könne die Annahme der Politik
die er für richtig halte, nur durch Ueberredung ſichern. Die
Regierung habe über die von ihr einzuſchlagende Politik
noch keinen Entſchluß gefaßt. Er habe ſeinerſeits über dieſe
oder irgend eine andere Frage, als er Ende Januar in
Paris war, noch keine Entſcheidung getroffen.

Es könne keine Rede davon ſein, daß der Vorſchlag
wegen des Eintritts Polens in Genf überraſcht hätte.
Die Frage der Zuſammenſetzung des Völkerbundsrates
würde in jedem einzelnen Fall mit Rückſicht auf die
vorhergegangenen Fälle erörtert. Die Forderung, daß
vie Praxis der jährlichen Wiederwahl der nicht ſtän
vigen Mitglieder aufgegeben werden ſoll, ſei im Wach
fen. Er ſelbſt wäre froh geweſen, die Erörterung
der Frage im gegenwärtigen Zeitpunkt zu vermeiden
und bedauerte vor allem die Wendung, die die ganze
Angelegenheit genommen hätte. Er habe viel darüber
nachgedacht, ob das Argument für oder gegen anf
ſalſcher Grundlage baſiert ſei. Er ſei gegen jeden Vor
ſchlag der darauf hinziele, durch die Zuweiſung irgend
eines Staates ein Gegengewicht gegen Deutſchland zu
ſchaffen, aber er erkläre, daß für die Vermehrung
der permanenten Mitgliedſchaft ein beſonderes Argu-

nach den Locarnvoverträgen möglich ſei, Deutſchland
ſelbſt und alle ſtändigen Mitglieder, mit Ausnahme
Japans, als intereſſierte Parteien zu betrachten und
daß man deshalb nicht in der Lage wäre, abzuſtimmen,

falls ein Streit vor den Rat käme.
Die Frage ſei, wie der Völkerbundsrat für die Aufrecht-
erhaltung des Friedens und die Aufgaben der Perſonen
wirkſam gemacht werden könnte. An dieſen Fragen ſolle
man ſich halten

Chamberlain zollte alsdann der Haltung des polniſchen
Miniſterpräſidenten Skrzynski in Locarno ſowie ſeinem
Mut, ſeiner Staatskunſt und der Mäßigung ſeiner in
der vergangenen Woche gehaltenen Rede warmen Tribut.
Nichts habe auf ihn einen ſo großen Eindruck gemacht,
ſeitdem er im Auswärtigen Amt ſei, als die ungeheure
Rolle, die perſönliche und Einflüſſe in derdu internationaler Angelegenheiten ſpielten. Wenn
der britiſche Vertreter bei großen Fragen ſeine Haltung
vorher zu definieren hätte, dann würden die Delegierten
anderer Länder gezwungen ſein, dasſelbe zu tun und das
Ergebnis würde die Schaffung von zwei großen Lägern
ſein. Der einzige Weg, die Tür zu perſönlichen Verhand
lungen offen zu halten, ſei der, irgendwelche Verpfliche
tungen der Delegation im voraus zu vermeiden. Was die
egenwärtige Lage anginge, ſo hoffe er, daß die bevor-

tehenden Verhandlungen am Sonntag eine vollſtändige
Harmonie ergeben mögen. Man ſolle ihn nach Genf
gehen laſſen, ohne ſeine Hände zu binden.

Baldwin vertröſtet das Unterhaus.
London, 1. März. Mit großer Spannung hatte das

Unterhaus der angekündigten Erklärung Bald wins über
die Richtlinien der britiſchen Völkerbundsdelegation ent-
gegengeſehen. Der Miniſterpräſident bat jedoch das Unter-
haus, ſich noch einige Tage zu gedulden. Noch im Laufe
der Woche hoffe er, dem Unterhaus eingehend mitteilen
zu können, mit welchen Richtlinien Chamberlain nach
Genf gehen würde.

Der Kampf um die Ratsſitze.
Paris, 2. März. Der „Newyork Herald“ teilt in ſeiner

heutigen Morgenausgabe mit, daß, wenn alle Kompromiß-
verſuche in der Frage der Beſetzung des Völkerbundsrats
ſcheitern,

Frankreich vorausſichtlich von ſeinem Vetorecht gegen
die Zuteilung eines ſtändigen Sitzes an Deutſchland

Gebrauch machen werde.
Briand werde verſuchen, bei der Zuſammenkunft mit
Streſemann und Luther den deutſchen Pinerſtand,
ebenſo wie den Schwedens, gegen die Zuteilung eines
Ratsſitzes an Polen zu überwinden. Als letzten Trumpf!
werde er dann das Veto gegen die Aufnahme Deutſchlands
als ſtändiges Mitglied im Völkerbundsrat ausſprechen. So
ſei jedenfalls die Stelle der geſtrigen Kammerrede Briands
auszulegen, wonach die Entſcheidung des Völkerbundsrates
einſtimmig erfolgen müſſe.

Briand habe den franzöſiſchen Botſchafter in Berlin
die Weiſung gegeben, das deutſche Außenminiſterium
davon zu unterrichten, daß die deutſchen Einwände
gegen einen Sitz für Polen als grundlos betrachtet

went vorhanden ſei, wenn man berückſichtige, daß es würden.

Deutſchland ſtelle jetzt eine neue Bedingung für ſeinen
Eintritt in den Völkerbund. Wenn Streſemann auf
ihr beſtehe, werde Briand ihm mitteilen, daß Frank-
reich freie Hand habe. Falls ſich dann Streſemann
auf den ſchwediſchen Widerſtand berufen werde, ſo wolle
Briand n darauf hinweiſen, daß er es in der
Hand habe, Schweden aufzuklären.

Breitſcheid zur Völkerbundsfrage.
Paris, 2. März. Die „Volonte“ veröffentlicht eine Unter

redung mit Breitſcheid, der gegenwärtig zur ſoziali
ſtiſchen Wirtſchaftskonferenz in Brüſſel weilt. Breit
ſcheid erklärte, die Tatſachen, daß man das deutſche r
e ein in den Völkerbund abgewartet habe, um d
olniſche Streitfrage aufzuwerfen, ſtelle eine Art Dolch-

toß von hinten dar. Auf die Frage, was geſchehen
werde, wenn die polniſche Kandidatur aufrecht erhalten
werde, und wenn man die Zuweiſung eines Sitzes an
Deutſchland von ihr abhängig mache, erklärte Breitſcheid,daß ſich dann im Rergerage eine Mehrheit
finde, die gegen einen Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund ſtimmen würde.

Chamberlnains Doppelſpiel-
Das engliſche Kabinett wird am Mittwoch zuſammen

treten, um zu den bevorſtehenden Genfer Verhandlungen
Stellung zu nehmen. Leute, die das Gras wachſen hören,
wollen wiſſen, daß nach dieſer Kabinettsſitzung Chamber-
lain zurücktreten werde, weil die Mehrheit des engliſchen
Kabinetts ſich unzweideutig gegen die in ſeiner Rede in
Birmingham ſtizzierten Politik bezüglich einer Erweiterung
de Völkerbundsrates wendet. Dieſe Meinung dürfte aber auf
einer durchaus falſchen Vorausſetzung beruhen. Der eng-
liſche Außenminiſter hat, als er in ſo unzweideutiger Weiſe
die Pläne Frankreichs und Polen unterſtützte, ſich in Gegen
ſatz mit der engliſchen Oeffentlichkeit geſetzt, die aus wohl
verſtandenem engliſchen Jntereſſe heraus einer Erweiterung
des Rates, insbeſondere einer Erweiterung durch die Auf
nahme eines Handlangerſtaates Frankreichs unbedingt
abgeneigt iſt. Chamberlain beeilt ſich denn auch, nun, nach-
dem er geſehen hat, welchen Stürmen der, Entrüſtung ſeine
Birminghamer Offenherzigkeiten hervorgerufen haben, dieſe
ab zuſchwächen, indem er ſie als falſch verſtanden hin-
ſtellt, obwohl er doch wohl ſelbſt den Anſtoß dazu gegeben
hat, daß der amtliche engliſche Funkdienſt ſie noch einmal
eigens präziſierte und in alle Welt verbreitete. Aber das iſt
nur Camouflage und keinesfalls ernſt gemeint, Den Mit-
gliedern des Kabinetts gegenüber iſt eben dieſe Camouflage
nicht möglich und ſie iſt wohl auch kaum notwendig, da
Baldwin und die anderen wohl darüber unterrichtet
ſind, welche Bindungen Chamberlain einge-
gangen iſt. Herr Chamberlain iſt nämlich gebunden
und zwar in einer Weiſe gebunden, die es der engliſchen
Regierung nahezu un möglich macht, gegen den Stachel
der franzöſiſch-polniſchen Pläne zu löcken. Aus einer abſo-
lut verläßlichen Quelle erhält der in Berlin erſcheinende
A. O. Dienſt eine wahrhaft verblüffende Aufklärung über
das wechſelnde und vielfach unverſtändliche Verhalten des
engliſchen Außenminiſters. Danach iſt Polen bereits
in Lo earno von Herrn Briand das Verſpre-chen eines Ratsſitzes im Völkerbund gegeben
worden, wenn es auf die Garantie ſeiner weſt-
lichen Grenzen durch Frankreich Verzichtleiſtete. Herr Chamberlain hat ſich dieſem Verſprechen
Briands angeſchloſſen, da er unter allen Umſtänden in Lo
earno zu einem Abſchluß kommen wollte. Die Deutſchen,
hinter derem Rücken alles dies geſchah, gingen als harm-
loſe Mitteleuropäer geblendet durch die ſüdliche Friedens-
ſonne und merkten nicht das Geringſte von den Fallgruben,
die für ſie hier aufgeworfen wurden. Das Doppelſpiel
des Vertrauen erweckenden Herrn Chamberlain blieb ihnen
verborgen und das Wiſpern der Jntriganten hinter ihrem
Rücken wurde in ihrem Ohr von dem Flügelſchag der
Friedenstaube übertönt. Die Warnungen aus einer ſkep-
tiſcher geſinnten Heimat wurden in den lauen Wind ge-
ſchlagen, und Briand, Chamberlain und erſt recht
Herr Graf Skrzynski rieben ſich befriedigt die gegen
ſeitig gewaſchenen Hände.

Ganz iſt das Doppelſpiel nun ja nicht gelungen, denn
wenn Chamberlain auch mit Widerſtänden rechnete, einen
ſolch ſtarken Widerſtand im eigenen Lande und bei den
kleineren neutralen Nationen, wie bei Schweden, hat er
wohl doch nicht erwartet. Aber er hat für alle Fälle immer
ein Rezept bereit. Polens Anſpruch iſt von ihm anerkannt
und er iſt durch ſein Verſprechen gebunden. Aber dieſes
Verſprechen iſt nicht befriſtet und braucht nicht unbe
dingt auf der Märztagung erfüllt zu werden. Wird
ihm im September die Erfüllung, ſo kann Polen und mit
Polen Frankreich vollauf zufrieden ſein, denn dann iſt alles
gewonnen, was erſtrebt wurde und noch mehr dazu, da dann
Deutſchland ſelbſt die moraliſche Verantwor-
tung mit dafür trägt, daß Polen als Groß-macht behandelt wird und in jedem Fall das
Gegengewicht gegen Deutſchland im Völkerbunds-
rat darzuſtellen vermag.



Deutſchland will mitbeſtimmen.
Das Reichskabinett wird, ehe es in der Frage der

r weitere Entſcheidungen faßt, den Wortlaut
des Beſchluſſes des engliſchen Kabinetts ab-
warten. Ein Beſchluß auf a des ganzen Streites
und gung Deutſchlands zum Völkerbundsrat mit ſtän-
digem Sitz rde für Deutſchland zwar eine Erleichterung
bedeuten; die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
könnte W dann ohne Zwiſchenfall vollziehen. Nicht ge
klärt rde aber die Situation für die unverbind-
lichen r e ſein, die angeblich ſchon amSonntag in Genf ſtattfinden ſollen und die auch, wenn ſie
nicht zwiſchen den Kabinett vereinbart werden, bei der
Leichtigkeit des Verkehrs zwiſchen den Diplomaten in Genf
auf anderem Wege zuſtande gebracht werden könnten. Die
deutſche Delegation würde in dieſen Beſprechungen wahr-
ein keinerlei Erklärungen abgeben können,

irgendwie eine Entſcheidung des Völkerbundes und des
Völkerbundrats im September über die Anſprüche Spa-
niens oder Polens unterſtützen oder erleichtern würden.

Die deutſche Regierung wird jede Aeuße-
rung zu dieſer Frage ablehnen, bis die Deutſchland
gegebenen Zuſagen erfüllt und Deutſchland allein als Mit-
glied des Völkerbundrats mit ſtändigem Sitz gewählt iſt.
Die Aufgabe der deutſchen Regierung würde dann nicht
etwa darin beſtehen, die Anſprüche anderer Staaten zu
unterſtützen, ſondern eine Reform des Völkerbundes
wenn ſie überhaupt notwendig ſein ſollte, im Jntereſſe
der Völkerbund politik zu unterſtützen.

Deutſche BVeſchwerdenote nach Warſchau.
Wie verlautet, wird die Reichsregierung durch den dent-

ſchen Geſandten in Warſchan der polniſchen Regierung eine
Beſchwerdenote überreichen laſſen, in der gegen die
unqualifizierbaren Angriffe eines Teils der polniſchen
Preſſe gegen die Beamten des deutſchen Generalkoſnlates
in Kattowitz anläßlich der Deutſchenverhaftungen in Ober-
ſchleſien energiſcher Proteſt erhoben wird.
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Frankreich und Locarno.
Paris, 2. März. Die Senatskommiſſion für auswärtige

Angelegenheiten hat am Montag über die Ratifizierung
der Abmachungen von Locarno beraten. Der Miniſter-
präſident wies im Laufe ſeiner Erklärungen erneut darauf
in, daß außerhalb des Vertragstextes keinerlei
er pflichtungen eingegangen worden ſeien und daß

der Locarnvvertrag in keiner Weiſeeine Neuerung
gegenüber dem Friedensvertrag von Ver-
ſailles darſtellle. Briand ſchloß mit der Feſtſtellung,
daß es unrichtig wäre, anzunehmen, daß mit dem
Vertrag von Locarno ſämtliche Fragen des Sicherungs-
problems endgültig gelöſt ſeien.

Nach der Anſprache Briands entſpann ſich eine längere
Diskuſſion, an der u. a. Poincare und Caillauxteilnahmen. Die Kommiſſion hat ſchließlich die Ratifizerung
des Locarnovertrages gutgeheißen, Die Abſtimmung der
Kommiſſion iſt beachtenswert, da ſie den Wunſch zeigt,
Briand noch vor ſeiner Abreiſe nach Genf ein ver-
ſtärktes, moraliſches Preſtige zu verleihen.

Schwere Beſchuldigungen gegen Muſſolini.
Paris, 1. März. Cäſare Roſſi, der ehemalige Preſſe-

chef Muſſolinis, der an den Vorbereitungen zur Er-
mordung Matteottis hervorragenden Anteil genommen
hatte und ſeit ſeiner vor kurzem erfolgten Amneſtierung
in Nizza lebt, veröffentlicht im „Petit Nicois“ eine Er-
klärung, in der er es ablehnt, ſich von demjenigen, der die
Ermordung Matteottis an geordnet habe, begnadigen zu
laſſen. Er kündigt an, daß er den Nachweis erbringen
werde, daß die Gewalttaten in Jtalien von
Muſſolini ſelbſt angeord net und daß dieſer um
der Befeſtigung ſeiner Macht und Sicherhöit willen Jtalien
in einem dauernden Kriegszuſtand hält.

Die geplkante Verwalt

4,9 Milliarden Reichsbedarf.
Dem Reichstag iſt eine Ueberſicht über den Bedarf des

Reiches und ſeine Deckung nach der Rechnung 2913 und dem

Voranſchlag 1926 zugegangen. Die Bruttoausgaben be
tragen demnach im Jahre 1913 3 605 Millionen Mark,

im Jahre 1926 nach dem Voranſchlag 4941,9 Milli
onen Mark. Die Ausgaben des Jahres 1926 ſind ſonach
mit 1336,9 Millionen Mark höher veranſchlagt als die
Ausgaben nach dem Rechnungsjahr 1913.

Held über ſeine Rede zur Tiroler Frage.
München, 2. März. Jn einer großen Verſammlung der

bayriſchen Volkspartei ſprach Reichspoſtminiſter Stingl
über die förderaliſtiſche Staatsauffaſſung in der bayriſchen
Volkspartei.

Anſchließend hielt Miniſterpräſident Dr. Held eine
bemerkenswerte Rede, in der er auf ſeine Ausführungen
im Landtag zur Südtiroler Frage zurückkam. Er erklärte,
es ſei ihm nicht eingefallen, gegen die Reichsver-
e zu verſtößen. Er habe nicht als bayriſcher

niſterpräſident ausländiſche Beziehungen regeln wollen
aber was er als deutſcher Mann zu einer Frage, die
uns allen auf dem Herzen brenne zu ſagen habe, laſſe er
ſich nicht in ſeiner Stellung als Miniſterpräſident
unmöglich machen. Er habe nur von dem Grundrecht
jedes Deutſchen Gebrauch gemacht. Ob und wie weit er
darüber reden dürfe, darüber brauche er keine Be-
lehrung, auch nicht von einem deutſchen Reichsminiſter.

Reichstagsabgeordneter Rauch berichtete dann über die
Tätigkeit der Fraktion der bayriſchen Volkspartei im Reichs
tage und kündigte an, daß ſeine Partei aus der Regierung
austreten würde, wenn im Jahre 1927 der Finanzausgleich
nicht im Sinne der Forderung der bayriſchen Regierung
zuſtandekäme.

Rücktritt des Parteivorſitzenden
der Deutſchnationalen.

eeeeeeee eheDer Partkeivorſitende der Deutſchnationalen Volkspartei
D. Winckler hat ſeiner Partei die Abſicht mitgeteilt,
ſein Amt niederzulegen. Jn dem Schreiben Wincklers heißt
es u. a.: Schon 1924 habe er bei der Uebernahme ſeines
Amtes dieſes nur als ein Prvoviſorium betrachtet, immerhin
habe er beabſichtigt, bis zum Ende ſeiner Wahlperiode,
d. h. bis Ende 1926 die Führung beizubehalten. Seine
kirchlichen Pflichten nähmen ihn aber derart in
Anſpruch, daß ihm dies unmöglich ſei.

Die Neuwahl des Parteivorſitzenden wird vorausſichtlich
in der am 24. März ſtattfindenden Tagung der Partei-
vertretung erfolgen. Man hat beſchloſſen, die Trennung der
Aemter des Parteivorſitzenden und des Vorſitzenden der
Reichstagsfraktion beizubehalten.

Politiſche Rundſchau
Die für geſtern nachmittag vorgeſehenen Beſprechungen

der Parteiführer beim Reichskanzler über Fragen der
inneren Politik ſind auf Mittwoch zwölf Uhr verlegt worden.

Der Generalſekretär des Völkerbundes Sir Erie Drum-
mond iſt über Paris nach Genf zurückgekehrt.

7

Die Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten im pol-
niſchen Sejm beſchloß, den Locarnopakt zu ratifizieren.

t

Nach einer Meldung aus Rio de Janeiro iſt Waſhington
Louis zum Präſidenten von Braſilien gewählt worden.

v ten r rer rungsreform.
Kampfanſage des ReichsJInnenminiſters an die rechtsſtehenden Beamten

Der Haushaltungsausſchuß des Reichstages begann geſtern
die Beratung des Haushalts des Miniſteriums des Jnnern
für 1926.

Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Külz, ging ausführlich
auf die ſpruchreifen Einzelfragen der Verwaltungsreform
ein. Die Hauptarbeit einer Verwaltungsreform müſſe in
den Ländern und in den Gemeinden verrichtet werden. Zu
den einzelnen für das Reich ſpruchreifen Problemen führte
der Miniſter etwa folgendes aus:

1. Zur Schaffung des Reichsverwaltungsgerichts und zum
Geſetz über die Reichseinheit auf dem Gebiete des öffent-
lichen Rechts: hie beim Reichskabinett beantragt, daß
es die beiden Entwürfe in einer der nächſten Sitzungen ver
abſchiedet. Es muß eine einheitliche Stelle geſchaffen werden,

cher unter Schonung berechtigter Wünſche der Länder
S die einheitliche Entſcheidung in den für das öffentlich-

rechtliche Leben des Reichs beſonders wichtige Fragen über-
tragen werden kann, ſo z. B. auf dem
vom Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik behan-
delten Gebiete des Vereins- und Verſammlungsrechts.
Dieſe Einrichtung ermöglicht es, dann endlich das Reichs
wirtſchaftsgericht, das Bundesamt für das Heimatweſen,
die verwaltungsgerichtlichen Aufgaben des Staatsgerichts-
hofs zum Schutze der Republik und einige andere ſonder-

erichtlichen Aufgaben zuſammenzufaſſen. Das zweite Geſetzn die Wahrung der Rechtseinheit zwiſchen Reichsgericht,
eichsfinanzhof und den voberſten Verwaltungsgerichten der

Länder durch ein paritätiſches Spruchgericht vorſchlagen.
2. Die Prüfung der Verfaſſungsmäßigkeit von Reichsge-

ſetzen: Es muß ein Weg zur Austragung von Meinungs-
verſchiedenheiten über die Verfaſſungsmäßigkeit von Reichs-
er eröffnet werden. Einen Geſetzentwurf hierüber habe

ch ſoeben dem Reichskabinett vorgelegt.
3. Die Verbeſſerung der techniſchen Organiſation der Be-

hörden und ihrer Zuſammenarbeit, insbeſondere die Büro-
reform.

4. Die Sammlung des, Reichsrechts: Für Behörden und
Wirtſchaft iſt eine einfache und überſichtliche Geſetzgebung
eine der wichtigſten Reformen. Jch habe dem Kabinett
in dieſen Tagen den Entwurf eines Geſetzes vorgelegt, der
mir für die weitere Arbeit die nötige Ermächtigung der
m Körperſchaften bringen ſoll. Das Ziel iſt,
ie noch geltenden Beſtimmungen aus 58 Bänden des

Reichsgeſetzblattes in etwa fünf Bänden für die einzelnen
Sachgebiete überſichtlich zuſammenzufaſſen und dabei unter
der Kontrolle des Reichsrats und des Reichstags die An
pung der Geſetze an die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe
und einige andere notwendige Vereinigungen vorzunehmen.

5. Der Beamtenaustauſchin den Ländern unddie Feſtſetzung und Durchführung von Grundſätzen hier-
über: Entſprechend der letzten Reſolution des Reichstages

heute zum Teil

haben hierüber ſoeben Verhandlungen mit den Ländern
ſtattgefunden. Es ſind Richtlinien vereinbart worden.

6. Zweckmäßige Verwaltung der Büchereien nach Grund-
ſätzen der Arbeitsteilung und des Austauſches.

7. Die Herausgabe regelmäßiger Veröffentlichungen.
8. Zu einem weſentlichen Teil der Verwaltungsreform

rechne ich ferner die baldige Einbringung der noch fehlenden
Teile der Beamtengeſetzgebung und die Förderung der Fort-
bildung der Beamten.

9. Hinſichtlich der Reformen in den Ländern und Kom-
munen ſelbſt ſind wir re die Verfaſſung zur äußerſten
Zurückhaltung gezwungen. Wir können hier aber einwirken
im Wege des Appells an den guten Willen.

Zum Schluß faßte der Reichsminiſter ſeine Stellung-
nahme über die Rechte und Pflichten der Be-
amten zuſammen, wie ſie ſich für einen demokratiſchen
Politiker ergibt:

„Der Beamte ſoll die republikaniſche Staats-
form bejahen und ſich dem Staate innerlich ver-
bunden fühlen. Beamte, welche die Republik und ihre
Symbole ſchmähen und verächtlich machen, machen ſich
unwürdig des Dienſtes am Volke. Veante müſſen
in der Kritik der Regierungsmaßnahmen und der
Volksvertretung maßvoll ſein, Takt und Würde be

wahren.“
Jm einzelnen führte der Miniſter hier aus: Ein neues

Beamtenrecht ſoll den Pflichtenkreis der Beamten nach
neuzeitlichen Begriffen regeln und ſeine Rechte ſo ſichern,
daß auch der Schein jeder Willkür vermieden wird. Ein
Beamtenvertretungsgeſetz ſoll dem Beamten einen
mitbeſtimmenden Einfluß auf die Geſtaltung ſeiner perſön-
lichen Angelegenheiten ſichern. Ein Dienſtſtrafgeſfetz
wird dafür ſorgen, daß Verfehlungen und Uebergriffe von
Beamten in einem ſtrengen, aber mit den nötigen Rechts-
garantien für den Beamten ausgeſtatteten Verfahren ge-
ſühnt werden.

Abg. Sollmann (Soz.) kritiſierte im Verlauf ſeiner
Ausführungen die angebliche Bedrückung, die die kommu-
niſtiſche Partei, insbeſondere in Bayern, zu ertragen habe.

Abg. v. Kardorff (D. Vp.) erklärte, einem Teil der
Bemerkungen des Miniſters über die Pflichten und Rechte
der Beamten könne er zuſtimmen. Andererſeits halte er es
für zu weitgehend, wenn man verlange, daß die
Beamten überzeugte Republikaner ſeinmüſſen. Natürlich geböte es der Takt, daß der Beamte
nicht die Republik ſchmähe, aber mehr als korrektes Be
nehmen im Amt und außerhalb des Amtes gegenüber der
Republik dürfe man nicht fordern. Es wäre ja auch eine Ge
ſinnungsſchnüffelei übelſter Sorte, wenn man

von aufrechten Männern, die ihre Jdeale in dem Katſer
agte verlangen wollte, daß ſie nun die Republik alsroheStaatsform prieſen.u Berndt (Dnat.) wies auf den einen Unmutallgem

hin, der dem parlamentariſch demokratiſchen Syſtem im deut
ſchen Volke begegne. Die Alleinherrſchaft des Reichstages
und der Parteien ſei in See nunmehr im höchſten
e verhaßt. Die letzten endlo n Regierungskriſen hätten

Bankrott des Parlamentarismus
erwieſen. Die Erklärung des Reichsinnenminiſters über über
die Pflichten der Beamten ſtelle eine Kampfanſage
gegen alle Beamten dar, die nicht überzeugte Re
publikaner ſeien.

Außerdem ſei die Erklärung des Miniſters verfaſſungs
widrig, da die Verfaſſung die freie politiſche Ueber

zeugung ſchütze.

Aus Stadt und Umgebung
Vorfrühlingswärme.

Obwohl die vorwiegend trübe und regneriſche Witterung
jetzt nicht eigentlich frühlingshaft anmutet, erinnern die
für die Jahreszeit ſehr hohen Temperaturen weit eher
an den Frühling als an den Winter, in dem wir uns
kalendariſch noch befinden. Ueberhaupt iſt der vergangene
Monat in Mitteleuropa viel zu warm geweſen. Es läßt
ſich ſchon jetzt feſtſtellen, daß auch der Winter 1925 1926,
vornehmlich durch den ſehr milden n zu den milden
Wintern zu rechnen iſt, wenn auch ſein Wärmeüberſchuß
bei weitem nicht ſo groß iſt wie der des vorigen, ganz
ungewöhnlich warmen Winters. Jedenfalls haben die man-
cherlei Wetterpropheten, die uns ſchon im vorigen Sommer
und bis in den Herbſt hinein einen ſehr ſtrengen Winter
vorhergeſagt hatten, gründlich daneben gehauen. Die zurzeit
herrſchenden Temperaturen entſprechen im Mittel den Wer-
ken, die erſt zwei Monate ſpäter normal ſind, und liegen
vielfach um 7 bis 8 Grad über dem langjährigen Durch
ſchnitt. Am wärmſten iſt es in der klimatiſch überhaupt
beſonders begünſtigten oberrheiniſchen Tiefebene, wo ſeit
Wochen faſt täglich etwa 13 Grad Wärme erreicht werden.
Aber auch in anderen Teilen Nord und Süddeutſchlands
ſind wiederholt 10 Grad Celſius überſchritten worden.
Da der Zuſtrom warmer Aequatvrialluft auch weiterhin
anhalten wird, ſo iſt die Gefahr eines nochmaligen Kälte
einbruchs vor der Hand gering, und alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß dem ungewöhnlich milden Nachwinter,
der in Wahrheit ſchon den Charakter des Vorfrühlings
trägt, auch ein zeitiger und warmer Vollfrühling folgen
wird.

Ein Führerlehrgang der freiwilligen
Feuerwehren in Merſeburg.

Der Feuerwehrverband der Provinz Sachſen, dem über
1300 Wehren angehören, veranſtaltet zur Hebung des Feuer-
öſchweſens in jedem der drei Regierungsbezirke einen drei
ägigen Lehrgang für Führer freiwilliger und größerer

Pflichtfeuerwehren, und zwar in Mühlhauſan vom 9. bis 11.
April, in Burg bei Magdeburg vom 23. bis 25. April und
in Merſeburg vom 7. bis 9. Mai. Außerdem findet
vom 19. bis 21. März ein Lehrgang für die Kreisbrand-
neiſter der Provinz Sachſen in Bitterfeld ſtatt. Die Lei
ung aller Lehrgänge liegt in den Händen des neuen Feuer

löſchdirektors für die Provinz Sachſen, Scholz in Magde
burg, den wir erſt vor kurzem bei der Alarmübung bei uns
ennen lernnen konnten.

Außer der Durchführung mehrerer Angriffsübungen, für
welche ſich die Merſeburger Freiwillige Feuerwehr bereit
willig zur Verfügung geſtellt hat, werden Prüfungen von
Löſch- und Rettungsgeräten vorgenommen und eine größere
Anzahl belehrender Vorträge gehalten. Für dieſe haben
ſich außer dem Feuerlöſchdirektor eine Anzahl Herren zur
Verfügung geſtellt. Der Ober- Präſident und die drei Re
gierungs Präſidenten ſtehen den Beſtrebungen des Feuer-
wehrverbandes ſehr ſympathiſch gegenüber und haben den
Gemeinden und Kreiſen die Beſchickung der Lehrgänge em-
pfohlen. Auch die Land-Feuerſozietät und die Städte-Feuer-
ſfozietät unterſtützen in dankenswerter Weiſe die Lehrgänge.
Da für jeden Lehrgang nur 50 Teilnehmer zugelaſſen werden
können, iſt eine jährliche Wiederholung der Lehr
gänge geplant.

Markenvertriebswoche.
Wie in anderen Teilen und Ländern des Deutſchen Reiches

findet auch in unſerer Provinz in däeſen Tagen eine
Markenvertriebswoche ſtatt. Es iſt beabſichtigt, den Ver
kauf der Wohlfahrtsbriefmarken noch einmal zu
denen Wohlfahrtsbriefmarken zu haben waren, ſchon an-
ſehnliche Beträge eingekommen ſind. Jmmerhin muß geſagt
werden, daß trotz der umfangreichen Propaganda, die ge-
macht worden iſt, bisher die Briefmarken noch nicht in
allen Teilen und Schichten unſeres Volkes bekannt geworden
ſind. Es ſind vorläufig nur wenige, die ſich regelmäßig das
kleine Opfer auferlegen und ihre Briefmarken mit dem
doppelten Preis bezahlen, damit die Arbeit der Deutſchen
Nothilfe gefördert wird. Aus dieſem Grunde hofft man, daß
jetzt in der Markenvertriebswoche, die noch bis zum 7. März
dauert, auch alle die Wohlfahrtsbriefmarken brauchen und
zum Freimachen von Poſtſendungen benutzen, die das bisher
nicht getan haben. Bekanntlich iſt die Gültigkeit der Wohl
fahrtsbriefmarken, die in drei Werten (5, 10 und 20 Pfg.)
zu haben ſind, durch den Reichspoſtminiſter bis Ende Mai
verlängert worden. Der Verkauf dauert noch bis zum 15.
April. Man kann die Briefmarken bei allen Organen der
freien Wohlfahrtshilfe haben.

Zum Vortrag des Generals von Francois.
General von Francçois, der am 10. März im Kö-

nigin Luiſebund hier einen Vortrag hält, war bei
Kriegsbeginn Kommandierender General des 1. A. K.,
einem der wenigen größeren Verbände, die an den Schlachten
bei Tannenberg und an den Maſuriſchen Seen
teilgenommen haben. Während des Oktober und November
1914 blieb ihm als Oberbefehlshaber der 8. Armee der Schutz
Oſtpreußens anvertraut, dann wurde der bewährte Führer
nach Berlin berufen, um die Ausbildung eines der neu auf-
geſtellten Korps, des 41. ReſerveKorps, zu übernehmen.
Nach kurzer Verwendung im Weſten durfte er bereits im
Mai 1915 mit ſeinen Truppen an entſcheidender Stelle
in der Durchbruchsſchlacht bei Gorliee mitfechten. Anfang
Juli zum Kommandierenden General des 6. A. K. ernannt,
dbefehligte er längere Zeit eine Armeegruppe vor Verdun
und während der Offenſive 1918 an der Oiſe. General
von Francçvis iſt wie kein anderer geeignet, über die ent-
ſcheidenden Schlachten von Tannenberg und Gorliee, die er
ſich zu ſeinen Hauptthemen gewählt hat, zu ſprechen, er
verſteht es meiſterhaft durch plaſtiſche Darſtellung, die durch
hochintereſſante Lichtbilder wirkſam ergänzt wird, ſeine Zu
hörer zu packen und bis zum Ende des Vortrages zu feſſeln.

Siehe Jnſerat in der geſtrigen Nummer unſeres Blattes.

beleben. Es iſt erfreulich, daß in den letzten Wochen, in,
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Radanſzenen machen ſich in letzter t ſpät nachts aufdem Neumarkt und an der Watertorbriee zum Leid-
weſen der Anwohner wieder ſtörend bemerkbar. Beſonders
an der Brücke kommt es oft zu n wenn die von
allen möglichen Vergnügungen Heimkehrenden zuſammen
treffen. Oefter ſchon haben wir auf dieſen Gebietsteil auf-
merkſam gemacht. Es muß gewünſcht werden, daß dieſen
Ruheſtörern polizeilicherſeits klar gemacht wird, daß die
Nacht nicht zu ſolchen Ruheſtörungen da iſt.

Das Kind der 17 jährigen. Der Polizei iſt es jetzt ge
lungen, die Leichenfund am Scheitplatz aufzu-
klären. Die Mutter des neugeborenen Kindes, das bekanntlich
als Leiche von ſpielenden Kindern aufgefunden wurde, konnte
in der Perſon eines ſiebzehnjährigen Mädchens von hier
ermittelt werden.

StahlhelmKameraden! Donnerstag, den 4. März, ſpricht
in unſerer Mitgliederverſammlung Herr Geheimrat Schwa-
nert. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Ein neuer Meiſter. Jn Halle beſtand dieſer Tage vor der
Prüfungskommiſſion der Handwerkskammer Albert
Schmidt, Skopau, ſeine Meiſterprüfung im Malerhandwerk
unter beſonderer Anerkennung der vorgeführten Arbeiten
Nickel-Fünfziger. Die Reichsfinanzverwaltung beabſichtigt, die bisher im Umlauf befindlichen Pfennigſtüce G

Kernge lin gegen zu da die bisherige
e um- erung zu umfan Fälſchverſeitet habe eg g fangreichen Fälſchungen

Warnung für Radfahrer. Trotz oftmaligen Verbotes und
Warnungen werden von vielen Radfahrern grundlegende
Vorſchriften oft nicht beachtet. Von der Polizei iſt auch
häufig feſtgeſtellt worden, daß Radfahrer, die von ihr an
gehalten werden, keinen Perſonalausweis beſitzen. Dieſe
Unterlaſſung kann für den betreffenden Radfahrer mitunter
Unannehmlichkeiten mit ſich bringen, daß er mit zur Po-
eevrt z gut Jur früher Radfahrkarten

erden, ſo iſt es jetzt angebracht, eRadfahrer einen Austveis beſitzt. ß Sesrocht, doß ver

Beleuchtung im März. Jm Monat
olizeilicher Vorſchrift Fuhrwerke uſw. von 7 Uhr abends
is 5 Uhr morgens und Treppen und Flure bei ein-

tretender Dunkelheit, ſpäteſtens von 7 Uhr abends ab bis
Haustürſchluß beleuchtet werden.

Gegen den Entwurf der neuen Preußiſchen Städteord-nung. Jn der Vorſtandsſitzung des ren Städtetages
wurde einſtimmig beſchloſſen, unter Hervorhebung der Un-
annehmbarkeit der gegen die ſtädtiſche Selbſtverwaltung ſich
richtenden neuen Beſtimmungen der Städteordnung, die
Zurückweiſung des Geſetzentwurfes an den Ausſchuß und
die nochmalige Durcharbeitung aller Beſtimmungen zu be-
antragen. Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages deſchloß,
auch als ſolcher ſich aufs ſchärfſte gegen die weitere Zertrüm-
merung der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung zu wenden, die jetzt
einen neuen klaſſiſchen Ausdruck findet in den vorliegenden
Beſchlüſſen des Landtagsausſchuſſes zur Frage der Städte
ordnung. Der Städtetag ſtellt ſich reſtlos hinter die Be
ſchlüſſe des Preußiſchen Städtetages und ruft alle Kräfte
der Selbſtverwaltung auf zum Abwehrkampf gegen die
nicht mehr zu überbietende Feſſelung der Selbſtverwaltung.

Ein Führer durch Halle iſt jetzt vom Halleſchen Wirt-chafts und Verkehrsverband e wehen Der
mſchlag des Heftes iſt im Vierfarbendruck hergeſtellt. Der

Jnhalt beginnt mit einer Führung durch Halle, die durch
über 30 Bilder ergänzt wird. Jn einigen weiteren Ar
tikeln erfährt der Beſucher alles Wiſſenswerte über WGe-
ſchichte, Kunſt und Wiſſenſchaft. Dem Büchelchen iſt ferner
ein Stadtplan beigelegt, der dem neueſten Stande entſpricht.
Intereſſenten wird der Führer gegen Einſendung des Rück-
portos unberechnet überſandt. ß

Der Familienabend der Altenburger Gemeinde findet,
n beſonders hingewieſen ſei, heute abend im „Tivoli“
ſtatt.
„„Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland unbe
ſtändig mit Niederſchlägen; bei auffriſchenden Weſtwinden
etwas wärmer, für ganz Deutſchland: überall trübe, im
Norden weit verbreitete Regenfälle, fortſchreitende Erwär-
mung nach Oſtdeutſchland.

März müſſen nach

Aus Kreis ung Nachöarſreſſen
Ein neues Bergwerk des Ammoniakwerkes.

Göhlitzſch, 2. März. Das Ammoniakwerk Merſe-
vurg beabſichtigt ein Bergwerk, zur Förderung von
Anhydrit und Gips, der in einer Tiefe von 200——300 Meter
gefunden wird, zu errichten. Jn Betracht kommt eine Fläche
von 1100 Morgen, die in den Fluren, Göhlitzſch, Das
pig, Cröllwitz und Spergau liegt. Für die Schacht
anlagen und die Wohnungen ſind 100 Morgen vorge-
ſehen. Das übrige Feld wird nicht käuflich erworben,
ſondern die Grundeigentümer ſollen von Beginn der Förde-
rung an einen Förderzins erhalten. Verhandlungen mit
den Feldbeſitzern ſind im Gange.

Oberbenna. Anläßlich des Volkstrauertages
fand in der hieſigen Kirche am Sonntag vormittag ein
Feſtgottesdienſt unter zahlreicher Beteiligung der Kirchen-
gemeinden Ober und Niederbeuna, des Knappenvereins,
Stahlhelms, Landwehrvereins, Sportvereins, „Eiche“ und
der Scharnhorſtgruppe ſtatt. Die Predigt hielt Superinten
den. Uhle. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt folgte feier-
liche Kranzniederlegung ſeitens der Vereine vor dem Krieger-
denkmälern in Ober- und Niederbeung.

Lauchſtädt. Neuer Stadtverordneter. Zum Nach-
folger des ausgeſchiedenen Stadtverordneten Hellmich iſt
Bäckermeiſter Paul Schiering auserkoren worden, der
geſtern abend in der öffentlichen Sitzung der Stadtverord-
neten in ſein Amt eingeführt wurde.

Lauchſtädt. Unfall. Der Schmiedemeiſter Auguſt
Wagner, erlitt hier einen Unfall, der leicht
chwere Folgen zeitigen konnke. Er ging in der

uerfurter Straße neben einem mit Kies beladenen Wagen
her. Plötzlich kam er zu Fall und der ſchwere Laſtwagen
fuhr ihm der Länge nach über den linken Arm hinweg.
wo der Verunglückte ſtarke Quetſchungen davon trug. z

Dürrenberg Blinder Feuer-Alarm. Jn derNacht zum Sonnabend wurde hier eine Alarmübung der
euerwehr abgehalten. Als Brändſtelle war das Mareus-

che Dampfſägewerk beſtimmt. Jn ſehr kurzer Zeit waren
die erſten Mannſchaften der Keuſchberger Wehr zur Stelle.
Unmittelbar darauf erſchien auch der Schlauchwagen der
Porbitzer Feuerwehr, dann folgte die Keuſchberger Hand-
druckſpritze und nahm an der Saale zum Waſſergeben
Aufſtellung. 40 Minuten nach dem Alarm erſchien die
Motorſpritze, deren Verſpätung durch den langſamen Spann-
dienſt verurſacht wurde. Nach kurzem Waſſergeben wurde
die Uebung abgebrochen. Der Zweck, feſtzuſtellen, in welcher
Zeit die Wehren bei Nacht auf der Brandſtätte eintreffen,
war erreicht.

Keine Völkerbundsdebatte im Reichstage.
Heute vormittag 11 Uhr iſt der Aelteſtenrat des Reichs

tages zuſammengetreten, um über die Tagesordnung der
re Sitzung zu beraten. Wie die „T.-U.“ hierzu erährt, wird eine außenpolitiſche Ausſprache im Plenum des
Reichstages vor der Völkerbundstagung in Genf entgegen
dem Antrag der Oppoſitionsparteien auf keinen Fall mehr
ſtattfinden. Man darf vielmehr annehmen, daß der Reichs
kanzler in ſeiner heutigen Rede in Hamburg ſeine Stellung-
nahme in der Frage der Ratserweiterung endgültig be-
kannt geben und damit die Situation für Deutſchland
im Reiche klären wird. JKritik der engliſchen Preſſe.

London, 2. März. Die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt
daß die Erklärungen Chamberlains von der Verſammlung
ſehr kühl aufgenommen worden ſeien und einen ſchlechten
Eindruck gemacht hätten. Wie das Blatt von untervich
teter Seite erfährt, hat Chamberlain angedeutet, daß er
für eine Erweiterung des Rates ſei und daß er die An-
ſprüche Polens und Spaniens auf einen ſtändigen
Ratsſitz gleichzeitig mit denen Deutſchlands
e Serben Auch die „Daily News“ berichten, daß
die Verſammlung den größten Teil der Rede mit kühler,
argwöhniſcher Ruhe aufgenommen habe. Nur der Schluß
ſeiner Rede, in der er großes Gewicht auf eine Freundſchaft
zwiſchen Polen und Deutſchland gelegt habe, habe großen
Beifall erweckt. Dennoch ſei die Unzufriedenheit über

Keuſchberg-Dürrenberg. Der Volkstrauertag kam
auch hier durch einen ſtark beſuchten Vormittags- Gottesdienſt
und Trauergeläut von 1--1. 15 Uhr zur Geltung. Von
Seiten des Denkmals- Ausſchuſſes wurde ein Kranz am
Ehrenmal für die im Weltkriege gefallenen Helden nieder-
gelegt.

Weßmar, Glocken weihe. Am Sonntag fand an-
ſchließend an den Gedächtnisgottesdienſt die Glockenweihe
in unſerer Gemeinde ſtatt. Die Kirche war übervoll beſucht.
Pfarrer Gantzer hielt die Weihepredigt. Jm Jahre
1917 wurde uns die kleine und mittlere Glocke genommen
und zu Kriegszwecken verwendet. Jetzt fanden ſich zwei
angeſehene Familien, die das Erbteil ihrer gefallenen Söhne
der Kirche gewidmet haben. Es iſt der Rittergutspächter
Amtmann Lehmann und Frau Mühlenbeſitzer verw.
Bunge. Als Herr Pfarrer Gantzer den Weiheſpruch ver-
kündet hatte, fingen die neuen Glocken an zu läuten. Nach
einer Weile ſetzte der Chor ein und ſang: Glocke, du
klingſt fröhlich Nach der Predigt begaben ſich die
Einwohner von Weßmar und Raßnitz nach dem Friedhof,
wo vor dem Denkmal der gefallenen Helden Kranznieder-
legungen vorgenommen wurden.

Alt-Scherbitz: Selbſtmord einer Jrrſinnigen
Am Sonntag mittag entwich aus der Landesheilanſtalt
eine Geiſteskranke. Sie eilte nach der Elſter und ſtürzte ſich
ins Waſſer. Obgleich mehrere hinzueilende Pflegerinnen
verſuchten, die Frau zu retten, verſchwand dieſe in den
Fluten der durch Hochwaſſer ſtark angeſchwollenen Elſter.

Lützen Der Gedenktag an unſere Gefallenen
wurde hier würdig begangen. Jn geſchloſſenem Zuge, an
dem ſich faſt ſämtliche Vereine beteiligten, marſchierten die
Teilnehmer vom Schützenhaus zur Kirche, wo gn Ehren-
mal von jedem einzelnen Verein ein Kranz niedergelegt
wurde. Ein von der Orgel begleiteter Sologeſang der
Frau Herta Otto leitete den Feſtgottesdienſt ein. PaſtorSchnabel gedachte unſerer Gefallenen und mahnte zu
innerer Einkehr. Ein gemiſchter Chor des Bürgergeſang-
vereins unter Leitung des Lehrers Leidenroth ver-
ſchönte mit ſeinem Geſang die eindrucksvolle Feier.

Muſchwitz. Schließung der alten Schule. Nach-
dem der Klaſſenraum der alten Schule ſchon vor den
Weihnachtsferien geſchloſſen worden war, iſt nunmehr auch
ſeit ungefähr acht Tagen die benachbarte Wohnung des
Kantors baupolizeilich geſchloſſen worden.

Ennewitz. Da die Abheilung der Maul und
Krauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden der Guts-
beſitzer Bruno Fiedler, Dornbuſch und Gold-
acker hierſelbſt feſtgeſtellt und die Desinfektion aämts-
tierärztlich abgenommen worden iſt, werden die angeordneten
Schutzmaßnahmen aufgehoben. Für die Seuchengehöfte blei-
ben die angeordneten Sperrmaßnahmen beſtehen.

Aus dem Keiche,

Schwere Bluktat in Jena.
Jena, 2. März. Heute früh wurde hier die Frau des

Bäckermeiſters Malder mit ihren zwei Kindern
im Alter von zwei und fünf Jahren ermordet auf-
geſunden. Das dritte Kind, ein 7 jähriger Knabe, war ſchwer
verletzt und mußte in die Klinik gebracht werden. Die Tat
iſt vermutlich von dem Bäckermeiſter ſelbſt verübt, der das
Geſchäft erſt vor kurzem übernommen hatte und ſich ſeitdem
in finanziellen Schwierigkeiten befand.

Erfurt will für 2 Millionen bauen z
Erfſurt, 2. März. Die Stadtverordneten ver-

ſammlung genehmigte die Aufnahme einer Anleihe
von zwei Millionen Mark bei der Kommunalbank.
Der Betrag ſoll Verwendung finden für Erweiterüngs-
bauten des Schlachthofes und des Städtiſchen Krankenhauſes,
insbeſondere für den Anbau einer chirurgiſchen Abteilung.

Zuſammenſtoß zwiſchen Erwerbsloſen und Polizei.
Chemnitz 2. März. Als ſich geſtern abend ein Zug

Erwerbsloſer zum Rathaus begeben wollte, um dort zu
demonſtrieren, ſtellte ſich ihm ein größeres Aufgebot von
Poliziſten entgegen, das die Demonſtranten mit Gummi
knüppeln auseinandertrieb. Er entſtand ein Handgemenge,
in deſſen Verlauf eine Anzahl Demonſtranten verhaftet
und dem Polizeipräſidium zugeführt wurden.

Ein Geſtändnis der Gräfin Bothmer?
Potsdam, 2. März. Wie aus Berlin berichtet wird, hat

die Gräfin Bothmer ein Geſtändnis abgelegt, daß ſie
den Brief der Schweſter Hironyma, der in der
Prozeßangelegenheit eine große Rolle geſpielt hatte, ſelbſt
geſchrieben habe.

Sieben Scheunen durch Feuer zerſtört.

GHeilbronn, 2. März. Jn Sindringen bei Heilbronn, brach
in der Nacht in ſieben Scheunen e Feuer aus. Die
Scheunen und ein Wohnhaus wurden vollſtändig zerſtört.

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldunges

die Rede des Außenminiſters allgemein bemerkbarDanſee am deutlichſten peſ auf der Oppoſitionsſeite

uſes.

des

„Daily Chroniele“ glaubt, daß die Anzeichen im Wachſen
ſeien, da amberlain ſich Frankreich gegenüber feſt ver
flichtet habe. Dies bedeute eine ernſte Gefahr ſowohl
ür England, als auch für Europa.

Schwere Kämpfe in Marokko.
Paris, 2. März. Nach den letzten Nachrichten aus Ma-

rokko haben die Kämpfe der letzten Tage noch keine Ent-
ſcheidung gebracht. Es wird hervorgehoben, daß die Streit
kräfte Ab d el Krims offenbar unterſchätzt worden ſind.
Aus den bisherigen Berichten läßt ſich noch nicht über
ſehen, ob es ſich um örtliche Kampfhandlungen oder um
eine große Offenſive der Rifleute handelt, um die im Winter
u den Franzoſen en Stämme wieder unter denKefeht Abd el Krims zu bringen. Vorläufig hoffen die

roten noch den Feind aus dem von ihm beſetzten
örfern vertreiben zu können.

ſeimiger Produßktenpreſſe vom 2, März.
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 236--246, Raps 145--155, Sommergerſte 190 bis
210, Wintergerſte 175--185, Hafer 168--188, Mais 190--200,
Raps 320—350, Erbſen 240—285. Geſchäft überall ruhig.

Drei Perſonen einer Gasvergiftung
erlegen.

Köln, 2. März. Jn Köln-Mühlheim wurde geſtern ein
Ehepaar und ſeine 14jähr ige Tochter tot aufge
funden. Die ſofort herbeigerufenen Mordkommiſſion ſtellte
Gasvergiftung feſt. Nur der 12 jährige Sohn, der in einem
Nebenzimmer ſchlief, blieb am Leben. Das Unglück iſt durch
einen beſchädigten Gasſchlauch hervorgerufen worden.
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Leipzig. Schaden feuer. Am Montagabend 8 Uhr
wurde die Feuerwehr nach der Gaſtwirtſchaft „Alte Waage“
gerufen, und fand dort unter dem großen Küchenherd einen
Balkenbrand, der durch Herausnehmen der Balken
gelöſcht wurde. Der Meßbetrieb hat keinen Schaden erlitten.
Er wird im vollen Umfang aufrechterhalten.

Leipzig. Ein junges Mädchen nach dem Mas-
kenball vermißt. Seit dem 15. Februar wird hier die
17 jährige Kontoriſtin Elli Seyfferth vermißt. Die Ver
mißte hat gegen den Willen ihrer Mutter in einem
bekannten Ballokal in L.-Lindenau den Maskenball mitge-
macht. Seitdem fehlt jede Spur.

Frankfurt. Raubüberfall mit tödlichem Aus
gang. Jn der Nacht wurde auf die 45 jährige Waren
händlerin Eliſabeth Schmidt in der Schönſtraße ein
Raubüberfall verübt, wobei der Frau mit einem Hammer

ſo ſchwere Verletzungen beigebracht wurden, daß ſie in
zwiſchen im Krankenhaus geſtorben iſt. Der Täter iſt der
21 jährige erwerbsloſe Mechaniker Lambinus.

Harbke. Exploſionin der Ueberlandzentrale.
Jn der Ueberlandzentrale der Harbker Kohlenwerke iſt
ein großer Turbo-Generator durch eine Exploſion
vollſtändig zerſtört worden. Die Urſache iſt bis
jetzt noch nicht feſtgeſtellt. Der Schaden iſt ſehr groß.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

xKus aller Welt
Der Mörder ſeiner Mutter. Wie aus Danzig ge

meldet wird, wurde in Oliva ein furchtbarer Mord aufge
deckt. Ein offenbar geiſtesgeſtörter Juſtizober-
ſekretär hat in der Wohnung die eigene Mutterermordet. Die Polizei konnte nur mit Gewalt in die
Wohnung dringen.

Drei Bergleute durch Kohlenoxydgaſe vergiftet. Jn
Kattowitz wurden geſtern in dem der Gieſeſchen Ver
waltung gehörenden Nikiſchſchacht durch Einatmen von Koh-
lenoxydgas drei Bergleute getötet.

Ein griechiſcher Rieſendefraudant verhaftet. Jn
Agram wurde der griechiſche Bankdirektor Spiridion

Skiades aus Korfu verhaftet, der nach Angaben der ihn ſeit
einigen Tagen ſteckbrieflich verfolgenden griechiſchen Be
hörden 32 Millionen Drachmen (etwa 1884800 Mk.)
veruntreut hat. Bei der Gepäckunterſuchung und Leibes
viſitation wurden Schecks im Werte von mehreren Milli
onen Drachmen und in bar eine Million in griechiſcher
Valuta gefunden. Skiades gab an, daß er aus politiſchen
Gründen geflüchtet ſei, da man ihn verhaften wollte.

Eine aufregende Hochzeitsfeier. Jn Orechow in Kar-
patho Rußland kam es bei einer Hochzeit in der Kirche
während der Trauungszeremonie zwiſchen den Hochzeits-
gäſten zu einem erbittertem Streit, ſo daß der Geiſtliche
ſich gezwungen ſah, die Gendarmerie zu Hilfe zu rufen.

Bevor dieſe aber zur Stelle war, gab es einen Toten und
mehrere Verwundete.

Staodtthenter Halle.
Mittwoch, 8 Uhr. Dona nobis pacem. Muſikdrama in

drei Akten von Kurt Stiebitz.
Donnerstag, 7 Uhr. 25. Vorſtellung für r

Stammkarten. Lohengrin. Romantiſche Oper in drei Auf-
zügen von Richard Wagner.

Freitag, 8 Uhr. 25. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Trieſchübel. Eine tragiſche Begebenheit von Franz

l

Sonnabend, 8 Uhr. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper
in drei Akten von Albert Lortzing.

Sonntag, 3 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei
Akten von Oscar Straus.

Sonntag, 8 Uhr. Gräfin Mariza. Operette drei
Aufzügen von Emmerich Kalman. Jntag, 8 Uhr. Die Gabe Gottes. Komiſche Tragödie
in drei Aufzügen von Moritz Goldſtein.
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Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft
die in Anſehung des in Burgliebenau belegenen,
im Grundbuche von Burgliebenau Bd. IIi, Bl. Nr. 99
zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen des Handarbeiters Karl S
Stoye in Burgliebenau eingetragenen Grund-
ſtücks: Dorfſtraße 44, Wohnhaus mit Hofraumſ e
und Garten unvermeſſen und Acker Plan 51

Kartenblatt 2, Parzelle 60 von 1 a 50 qmGröße, Gebäudeſteuernutzungswert 75. Rot
Grundſteuermutterrolle Artikel 22, Gebäudeſteuer-
rolle Rr. 35 beſteht, ſoll dieſes Grundſtück am
1. Mai 1926, vormittags 10 Uhr 30 Minutendurch das unterzeichnete Gericht an der Ge-
richtsſtelle Zimmer 20 verſteigert werden. Der
Verſteigerungsvermerk iſt am 12. Februar 1926
in das Grundbuch eingetragen.

Werſeburg, den 27. Februar 1926.
Das Amtsgericht.

Kirchliche Jgtrigten
Dom. Getauſt: Giſela,

Tochter des Land. K. SPaul Horn; Karl Heinz,
S. d. Hilfsweichenſtellers
E. Hoffmann. Beerdigt:
Frau Marie Kampfrad,

Stadt. Getauft: Horſt

Roth; Elfriede,
des Schriftſetzers Raſpe.

Beerdigt: Die
Beyer;
Formers Schulze.

Altenburg
Frieda, T

Gerhard, S. des Architekt
Tochter

Witwele

—-7Das dankhbore
die Tochter des

Getauft:

des ArbeitersSch leif;

Beerdigt:

Kleinauf.Oberförſterei Hulle g, 5,
Famiſſennachrichten.

Wegen andauerndem Hochwaſſer muß der auf Geſtorben: Emil Schmidt
den 6. März d. J. in Meuſchau b. Merſeburg an
beraumte Holzverſteigerungstermin abermals

his auf weiteres verſchoben werden.

Der Forſtmeiſter.
Morgen, Mittwoch ab nachmittags 2,30 Uhr,im Gutshofe zu Blöſien bei Merſeburg

Frankleben wegzugshalber z1
Große Verſteigerung von Möbeln

und ſonſtigen Wirtſchaftsgegenſtänden
uſw. Dazu kommen noch 1 Billard, 1 Gobelin-
Eckſofa, 1 großer Gobelinſeſſel. Siehe aus-
führliches Jnſerat vom Sonnabend

J. A. des Herrn Amtmann Richter:
A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635

Preuß. Südd. Lotterie.
Die Erneuerung der Loſe für die 1. Klaſſe

der neuen Lotterie hat bis 15. März zu ge-
ſchehen. Länger können die Loſe den bisherigen
Inhabern nur ausnahmsweiſe aufgehoben werden.

Die Gewinne aus der jetzt beendeten Haupt-
ziehung werden ſogleich ausbezahlt.

Spielerfreie Loſe zu haben.
1 i P

Staatl. Lotterie Einnahme, Halliſcheſtr. 25
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der Gemeinde St. Viti.
Familienabend
Am Dienstag, den 2. März, abends 8 Uhrveranſtaltet die Gemeinde St. Viti im

„Tivoli“
einen Familienabendunter Mitwirkung des Kirchenchors.

Lichtbilder-Vortrag:
„Das Wunderland Jndien.“

Herr P. von Staden.
Eintritt freil Zur Deckung der Unkoſten frei-
willige Gaben erbeten. Kinder unter 12

Der Gemeindekirchenrat.

e-E-VDDIE- an
Jahren ausgeſchloſſen.

beſitzer

II -SIII

Weißenfels, 40 J. die

Röcken, 73 J.; Charlotte
Paul, Lützen Mühlen
Leithold. Thalwinkel,Jahre; pgtanz Hingſt Papi

Jahre.

Hack

Mitglieder-
Verſammlung 9

des Dereins zur Förderung der
Jugendmlege

Donnerstag, den 11. Wärz, nachmittags
6 Uhr im Jugendheim „Herzog Chriſtian“.

Tagesordnung: 8
1. Jahresbericht. 82. Rechnungsabſchluß.3 Vorſtandswahl. 8
4. Verſchiedenes. tHemprich. s

S

S

Man m i W i h d h h c n d m r8
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8

e

W u r h i h H. h h n a e a r W

Verlags
liefert

Friedr.
Merſeburg a. S

Unsere PFrühjahrszirkel
beginnen

für Anfänger: Dienstag, den 13. April
für Schüler des Gymnasiums

und sechüterinnen des Lyzeums
Dienstag., den 20. April
in Müllers Hotel

Anmelöungen baldigst erbeten

PodolsKky MatzantkeSchreiberstraße l, l. Etage.

Slult O Gaſtfuhren

ſowie Automöbeltransporte
führt prompt und preiswert aus

Paul Nuumunn, pediteur
Hirtenſtraße 11. Tklefen 265.

in ſolider Ausführung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474. Brauhausſtr. g.

Urſula, Tochterd. Schuhmachers Ludwig.

Die Witwe
Roſalie Knoche geborene

Auszüglerin Frau Wil
helmine verw. Herbeſtreit,

a

a Lagdonageaag des Aften Rathaueoe EKeipate

Me 28 e v gern

zur Frühßjghrsbeſtellung
neneRud. Sack'ſche ein u. mehrſcharige Pflüge

Kultivatoren,
Ackerſchlerppen, Cambridge und Glatt
walzen, Drilmaſchinen und Hackmaſchinen

nnd Häufelpflüge,

Maſchinen u. Geräte für Saat u. Ernte.
Erſatzteile und Reparaturen aller landw.

Die Merseburger Druck u.
Anstalt L. Baltz

7
Größe Srqeb heit nd
hervorragende las
Run! Dixin s fur jedes
lasehvrerfahrena vorfeſſaft auch
für Masehſnenuäsehe zu Fordern Sie die „Blauband- Woche au jedem Pfund.

rerurenoen!“
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Beil ihrem Besuch zur Loipziger Meoeeo finden Sio wanderschöno

Messer eheAuisstzen, Römem. Sohalen, Plenen. Bowien, Vesen.
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ſinnenFeier des 150, Geburtstages

der Königin bunſe,
Mittwoch, d. 10. März, abds. 8 Uhr im Tivoli

Redner:
General d. Jnf. Dr. h. c. v. Francois„Hindenburgs Sieg bei Langenberg

(Mit Lichtbildern)
Die Einwohnerſchaft Merſeburgs iſt herzlichſt hierzu

eingeladen.
Rum. Eintrittskarten 1 Mk, nichtnum. 0,50 Mk.

in der Buchhandlung Pouch.

Empfehle

Saat- und Ackereggen,

Hand und Geſpann
Zimmermann, Dehne, Vornſchein)

ſowie alle

Maſchinen billigſt.

Landwirtſchaftl.
Maſſchinen
Telephon 522.

Pfeiffer,

Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4
Filiale Gotthardtſtr. 38 (Halb. Mond)

Fernſprecher

100 und 101

2

un u

II ee 2
nur anerkannte Sorten aus Sand-
boden tref

„Thieles
Jnduſtrie“,
Beſtellu

Friedrich Lehmann
Getreidegeſchäft.

„Kaiſerkrone“,
Frühe Ertragreiche“

„Richters Regent“,

Müllers Hotel.
Mittwoch ab 8 Uhr
Geſellichafts Abend

(Abendanzug)

e 773
rechtzeitig Donnerstag, d. 4. ds.

Monats, abends 8 Uhr
onatsverſammlung

„Müllers Hotel“.Vortrag des Herrn Ge-

heimrat Schwanert.
Erſcheinen

ler Kameraden Pflicht.

Mitte März ein
„Kuckuck“, „Cimbals

„Böhms Robelia“,
Richters Jubel“„Vichters Jubel“,

weiße Rieſen“, „Lemkes
„Modrows Preußen“.

ngen erbittet

fen

Merſeburg.

S verhüt.

Schutzmarke
einſchläg. Geſchäften.
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.

Wo nicht, durch

Krampf u. Lähme G D. A.

ch. mitM. n Mittwoch, den 3. März
ViehLebertran Emulſion 1926, abends 8 Uhr, in„Osteosan““ der „Goldenen Kugel

Eiweißhaltig. Keinegew.Viehemulſion dabei Monats-
bill. Proſp. koſtenfr. Echt verſammlung,
nur in Orig. Flaſchen
Zu haben in Drogerien,
Apotheken und ſonſtig

Adreſſen für Einladungen
zum 40jährigen Stiftungs-
feſte umgehend an Kollegen
Heuker, Johannisſtr. 17,

Orucklachen aller Art
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare

Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Brolchüren, illuſtr. Zeitſchriften

Nationalkassen.
Masterlager der Nationalregistrierkassen G. m. b. H.

B. H. Zimmer, Halle a. S.
Alte Promenade 33.

Leipzig, Neumarkt 18 (Zeibighaus
Lassen Sie sich unsere in Eeistungen unerreichten National-

registrierkassen kostentos vorführen,

Zur Messe auch Sonntag nachmittag geöffnet.

Berlin Neukölln ständig.

Telefon 3124.

Bequeme Ratenzahlongen.

Tap
kauft man vort

Dekorations-

Linole um
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iſt, das wir kennen.“

BVeilage zu Kr. 51 des Merſeburger Tageblattes

e e M
Pig Milch,

Von Stubbendorf-Zapel, M. d. R.
Die Volksernährung iſt im hohen Maße ge-

fährdet. Darüber dürfen derzeitige niedrige Geteide-
preiſe und niedrige Preiſe für Rinder und auch ſinkende
Schweinepreiſe nicht hinwegtäuſchen. Sinkende Preiſe be
dingen logiſcherweiſe ſinkende Kroduktion. Bei der Induſtrie
und auch bei verſchiedenen Sparten der landwirtſchaftlichen
Erzeugung beſteht die Möglichkeit, nach zurückgegangener
Produktion, bei ſteigender Konjunktur ſchnell die Produktion
wieder zu ſteigern; bei der weitaus größten Mehrzahl der
land wirtſchaftlichen Betriebszweige wird nach einem Rück-
gang der Produktion eine erneute Steigerung der Pro-
duktion lange dauern, meiſtens einen Zeitraum von 3-4
Jahren erfordern. Das gilt insbeſondere bei der Rindvieh-
haltung.

Deutſchland hat im allgemeinen weſentlich mehr Ware
aller Art verbraucht, als es produziert hat. Das wirkt ſich
aus in der Handelsbilanz, die im Jahre 1924 um 2400
Millionen Mark paſſiv war, und deren Paſſivität im Jahre
1925 über 4000 Millionen Mark betragen hat. Das be-
deutet alſo, daß das deutſche Volk zur Befriedigung ſeines
Verbrauches neben dem Verbrauch der eigenen Produktion
etwa über 4000 Millionen Mark im Jahre 1925 aus
dem Auslande eingeführt hat.

Dieſe Paſſivität der Handelsbilanz bedeutet den Abfluß
von Vermögenswerten, bedeutet zunehmende Verarmung
des Volkes, bedeutet Kapitalrerknappung, die ſich in zu-
nehmendem Stillſtand der Betriebe, in zunehmender Ar-
beitsloſigheit, in zunehmendem Elend auswirkt.

Je mehr die deutſche Wirtſchaft unproduktiv wird, um ſo
weniger Kapitalswerte erzeugt ſie, die ſie in den Stand
ſetzen, die vom Ausland einzukaufenden Waren zu bezahlen.
Kredite, die zum Teil auf Grund der Annahme der Dawes-
Geſetze nach Deutſchland hereingekommen ſind, haben uns
über die Gefahren dieſer Entwicklung hinweggetäuſcht. Kre-
dite ſind gegeben gegen Verpfändung deutſcher Vermögens-
werte; ſie ſind keine Geſchenke und müſſen eines Tages zu-
rückgezahlt werden. Woraus ſollen ſie zurückgezahlt werden?
Aus der deutſchen Produktion!! Und was dann, wenn die
deutſche Produktion in zunehmendem Maße zum Stillſtand
kommt?

Jedem, dem nicht der Blick durch demagogiſche Phraſen
getrübt iſt, muß ſich klar ſein, daß eines ſchönen Tages, wenn
Zinszahlungen wie es teilweiſe ſchon geſchehen iſt für
die Kredite aus dem Auslande ausbleiben, die Hergabe
weiterer Kredite aus dem Auslande aufhört. Wenn dann
nicht eine vernunftgemäße Produktionspolitik im Jnlande
Deutſchland unabhängig vom Auslande in ſeiner Nahrungs-
mittelerzeugung gemacht hat, iſt die Ernährung des deut-
ſchen Volkes auf das Ernſthafteſte gefährdet.

Aber auch jetzt ſchon, wo weſentliche Teile des deutſchen
Volkes, und vielfach nicht die ſchlechteſten, infolge Brach-
liegens der Betriebe zur Arbeitsloſigkeit verurteilt ſind
und andere, die ihr Vermögen ſchuldlos verloen haben, nur
ſchwer um ihr Daſein ringen, iſt es an der Zeit, zu über
legen, wie die billigſte Möglichkeit zu vollkräftiger Er-
nährung der Menſchen in Deutſchland geſchaffen werden
kann. Andere Länder der Erde haben dem Problem ratio-
neller und billiger Ernährung der Bevölkerung viel größere
Aufmerkſamkeit geſchenkt, als dies bisher in Deutſchland ge-
ſchehen iſt.

Da verlohnt es ſich, darauf hinzuweiſen, daß die Vollmilch
das billigſte Eiweiß- und Fettnahrungsmittel iſt, das es in
Deutſchland gibt. Profeſſor Dr. Wilhelm Zorn von der
Univerſität Breslau berechnet den Nährwert eines Liters
Milch: 1 Pfund mageren Fleiſches, oder 9 Eiern oder
1 Pfund Hühnerfleiſch. Er ſchreibt wörtlich, daß „d as Ei-
weiß der Milch das biologiſch hochwertigſte
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Dienstag, den 2. März 1926.

Das Jnſtitut für Milchverwertung in Kiel hat folgende
intereſſante Berechnungen aufgeſtellt über den Preis von
1000 Nähreinheiten in den verſchiedenſten Lebensmitteln.
Danach koſten 1000 Kalorien in

Vollmilch 0,48 Mark,
Butter 0,53 Mark,Magermilch 0,27 Mark,
Halbfettkäſe 0,52 Mark,Rindfleiſch ohne Knochen 1,50 Mark,
Schweinefleiſch mittelfett 1,60 Mark,
Hühnerei (12 Proz. Schale) 1,02 Mark,
Leberwurſt 1,02 Mark,Schlackwurſt 1,44 Mark,Schinken geräuchert 1,40 Mark,
Blumenkohl 3,75 Mark.Man erſieht aus vorſtehenden Zahlen, daß die Ernäh-

rung mit Milch und Milchprodukten tatſäch-
lich bei weitem das Billigſte iſt an eiweißreicher
Nahrung, die es gibt. Um ſo verwunderlicher iſt es, daß der
Milchkonſum in Deutſchland im Gegenſatz zum Milchkonſum
anderer Länder auf den Kopf der Bevölkerung außerordent-
lich gering iſt. So beträgt der Milchkonſum in Chikago,
Paris und Amſterdam annährend das Dreifache des deut-
ſchen Milchkonſums, in Helſingfors etwa das Fünffache. Der
Nährſtoffwert der Milch iſt ſiebenmal ſo hoch als der
Nährſtoffwert eines Liters Bier.

Andere Länder der Erde haben ihr beſonderes Augen-
merk auf die verſchiedenartige Zubereitung von Milchſpeiſen
gelegt. Auch in Deutſchland ſollten Haushaltungsſchulen
und andere Frauenſchulen in gleicher Weiſe vorgehen, um
dem Volke die Wege zu zeigen, und jede deutſche Hausfrau
ſollte ihr Können in die Wagſchale werfen, um eine mög-
lichſt große Vielartigkeit in der Art der Zubereitung
ſchmackhafter Milchſpeiſen der Allgemeinheit zu-
gänglich zu machen.

Es iſt wichtig, mit Nachdruck auf Wege zu ſinnen, wie in
Zeiten ſchwerſter wirtſchaftlicher Depreſſion das Volk ſich
billig bei Arbeitskraft erhalten kann.

Die Verweißlichung unſerer Nahrung.

Von Stadtmedizinalrat Profeſſor Dr. v. Drigalski.
Nachdruck verboten.

I.

Ein Wunſch und eine dringende Notwendigkeit.
Eine der Freuden des Städters, wenn er auf das Land

kam, war früher der Genuß des kräftigen Landbrotes.
Dieſer ungewohnte Genuß trug tatſächlich für viele Ver
wöhnte nicht wenig zum „Erwachen heiterer Empfindungen
bei der Ankunft auf dem Lande“ bei. Man verſuchte,
ähnliche vortreffliche Erzeugniſſe auch in der Stadt ein
zuführen mit dem Erfolge, daß man wenigſtens auf aus
drückliches Verlangen Landbrot erhielt, d. h. ein Brot, das
nur den aus backtechniſchen Gründen erforderlichen Zuſatz
an Weißmehl enthielt und alle Eigenſchaften eines reinen
Roggenbrotes bewahrte. Dann kam der allzulange Krieg
und die in rein wirtſchaftlicher Beziehung noch ſchlimmere
Nachkriegszeit. Es war verſtändlich, daß man allzulang
Entbehrtes wiederhaben wollte: Das weiße Brötchen! Lange
Jahre nur im Ausland ſichtbar, wurde es das Ziel allge
meiner Wünſche. Bei übermäßiger Entbehrung und allzu
langer Gewöhnung gibt es immer das Bedürfnis nach
Kontraſtwirkung, und ſo iſt ganz ſelbſtverſtändlich, wenn
zunächſt eine Ueberſchätzung des reinen Weißbrotes eintrat.
Allmählich aber wird ein Umſchwung deutlich erkennbar.
Wer darauf angewieſen iſt, ſich täglich außerhalb ſeines
Hauſes verpflegen zu müſſen, nimmt wahr, daß überall
nach kräftigem Graubrot gefragt wird, und das man
anſtelle der Weißbrötchen das ſchmackhafte dunkle Klein-
geb äck verlangt. Man beginnt offenbar, des „lappigen“

Verſiegelte Lippen.
527 Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Eine tiefe Traurigkeit kam über ſie. Wenn ſchon

die Eiferſucht irgendeiner Frau die Feder in die Hand
drückte zu ſolch einem Brief, dann war wohl ihre
Vermutung und Befürchtung richtig. Aber was war
das für ein Geheimnis, und was hatte der alte Baron
Boyſen damit zu tun? Sonderbar. War das Ganze
nicht eine Myſtifikation, nichts anderes als der Verſuch
der unbekannten Briefſchreiberin denn das war ſie
ſicherlich Marie-Luiſe kopfſcheu zu machen. So ver-
werflich das Mittel war, die gute Frau Pfarrerin
empfand doch in dieſem Augenblick ſo etwas wie Sym-
pathie mit dieſer Unbekannten. Das hinderte ſie aber
nicht, Marie-Luiſe tröſtend zuzuſprechen.

„Solché anonymen Machwerke dürfen dich nicht
beunruhigen, Kind. Wer ſeinen Namen nicht nennen
kann, verdient keinen Glauben. Und was ſoll denn
ſag auch heißen Was ſollte das für ein Geheimnis
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rer auf hatte die Brauen zuſammengezogen
und ſtarrte auf den Brief, ohne ihn zu ſehen, denn

e war auf der Kurpromenade in Wildbad und an
r ging die auffallende Dame vorüber mit dem Blick

voll Zorn und Haß. Sie ahnte einen Zuſammenhang,
ohne ihn ſich gleich klar machen zu können. Mit
einem ſtarken Abſcheu ſah ſie auf das dicke, gerippte
Papier, dem ein leiſer Parfümduft entſtieg.

Frau Pfarrer Ewald hatte mittlerweile das omi-
nöſe Schriftſtück noch einmal genau durchſtudiert.

„Warum warnt ſie dich denn nur vor Enno
Boyſen?“ fragte ſie ein wenig diplomatiſch.

Marie-Luiſe errötete tief.
„Ach, Tante“, ſagte ſie hilflos, „das iſt's ja eben,

was ich nicht verſtehe. Wie kann denn jemand wiſſen,
daß Sie ſchwieg prlötzlich.

Aber Frau Ewald hatte genug gehört.
„Du brauchſt mir nichts zu ſagen, Marie-Luiſe“,

ſagte ſie traurig. „Wenn ich dies zuſammenhalte mit
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Weißbrotes allmählich müde zu werden, wünſcht endlich
wieder eine kräftigere Koſt, nachdem der erſte durchaus ver-
ſtändliche Weißbrothunger geſtillt iſt.

Mit Befremden nimmt man wahr, daß der Handel, vee
treten durch das Gaſtwirts- und Bäckereigewerbe, bislang
den immer wieder geäußerten Wünſchen gegenüber taub
bleibt. Verſagt da die Anpaſſungsfähigkeit des freien Ge
werbes? Oder glaubt der Herſteller an ein wirkliches Be
dürfnis immer noch nicht, weil er jahrelang das Brot,
insbeſondere das Kleingebäck, nicht weiß genug herſtellen
konnte? Tatſache iſt, daß man in den Speiſewirtſchaften auf
die Frage nach dunklen Brötchen Tag für Tag die Er-
widrung erhält:“ „Ja, die ſind immer gleich alle.“ Man
glaubt offenbar immer noch an die priviliegierte Erfreu-
lichkeit des Weißgebäcks und iſt ſogar dazu übergegangen,
auch das Großgebäck als ſog. Kaſtenbrot aus reinem Weizen
mehl herzuſtellen. Es würde im eigenen Intereſſe der
Bäcker liegen, iſt aber vor allem auch im Intereſſe der
Volksernährung dringend notwendig, daß wir wieder mehr
„dunkles“, d. h. deutſches Roggenbrot erhalten, als dieſes

bisher möglich war. n
Iſt denn aber Weißbrot wirklich „beſſer“ als Graubrot?
Jm Nährwert, im Eiweißgehalt, Vitamingehalt uſw. be

ſtehen keine nennenswerten Unterſchiede; eher ſchon ſolche
in Bezug auf die Bekömmlichkeit. Man hat mit Recht darauf
hingewieſen, daß man Weißbrot röſten ſolle, um es appe-
titanregend zu geſtalten. Die Röſtprodukte bewirken, daß
die Verdauungsſäfte, insbeſondere der Magenſaft, in ſtärke
ren Grade zuſchießen. Das einfache Weißbrot wird ſchnell
altbacken, „lappig“ und dann gänzlich unſchmackhaft, ſo
daß es aufgebacken und evtl. geröſtet werden muß. Seine
leichte Verdaulichkeit hat zur Folge, daß der Darm wenig
angeregt wird und Verſtopfung entſteht. Bei Grau-
brot und zwar beim kleinen Graugebäck (z. B. den Ber
liner Schuſterjungen ſchmackhaften Angedenkens, oder dem
ſcharfgebackenen dunklen Brötchen) wie bei dem dunklen
Roggenbrot kommt dergleichen nicht vor. Die ſtärker aus-
gebildete Kruſte enthält bereits Appetit und Verdauung
anregende Röſtprodukte; der Geſchmack iſt weit anregen-
der, kräftiger, das Roggenbrot iſt viel haltbarer als das
Weißbrot, es enthält endlich bei hinreichend ſtarker Aus
mahlung, ea. 70 Prozent, gewiſſe mechaniſche Reizſtoffe,
welche der Darmträgheit entgegenarbeiten. Ein gutes
Roggenbrot wird aus dieſen Gründen ganz mit Recht in-
ſtinktiv als kräftiger empfunden. SWoran in aller Welt liegt es dann, daß wir es nicht
bekommen? Weshalb ſetzt man uns Tag für Tag nur weich
liche weiße Brötchen vor? Weshalb verſetzt man das ſoge
nannte Graubrot mit ſoviel Weizenmehl, daß ein un
charakteriſtiſches Gebäck entſteht, das weder richtiges Weiß-
noch richtiges Roggenbrot iſt?

Wahrſcheinlich iſt das Roggenmehl zu teuer
Aber das Gegenteil iſt der Fall! Wir ſtellen alſo feſt,

daß für geſunde Menſchen, auch Kinder, gutes Roggenbrot
vielfach bekömmlicher iſt als Weizenbrot, daß es vielfach
lieber genommen wird, als jenes, das in bezug auf die
Weißheit unſeres Gebäcks eine durchaus verſtändliche Ab
gegeſſenheit vorliegt. Wir müſſen ferner feſtſtellen, daß
etwa 1,5 Millionen Tonnen Roggenmehls noch unverwertet
in Deutſchland liegen und daß gleichwohl viele Millionen
des ſo teuren deutſchen Geldes für Weizenmehl ins Aus
land gehen. Es iſt doch ein unbegreiflicher Zuſtand, daß der
Konſument nicht bekommt, was er eigentlich will, und daß
die zur Erfüllung ſeiner Wünſche benötigten Rohſtoffe
unverwertet im Lande liegen! Machen wir alſo unſere
Wünſche recht deutlich geltend. Erheben wir Widerſpruch
gegen die durch ihre allzugroße Einſeitigkeit widerwärtig
wirkende ganz überflüſſige Verweißlichung unſerer Nah
rung. Fordern wir jeden Tag aufs neue: Gebt uns ein

e 57 52 8 J fanſtändiges Roggenbrot! Die Hausfrau hat das Wort!

ſeinem Beſuch heute, dann kann ich mir wohl er-
klären, weshalb er kam. Und dann

Haſtig fiel Marie-Luiſe ihr ins Wort.
„Jch konnte nichts davon ſagen, Tante, es war

doch nicht mein Geheimnis. Damals nach Papas Tode
kam er. Da fragte er mich, ob ich ſeine Frau wer
den wolle. Und er ſagte, niemand dürfe davon er-
fahren, weil er ſich erſt eine Exiſtenz erringen müſſe.“

Frau Ewald hatte erſchrocken zugehört. Alſo ſo
weit war dies ſchon gediehen. Sie hätte in dieſem
Augenblick ihrem Klaus irgend etwas antun können,
wenn ſie ihn zur Hand gehabt hätte. Dieſer unbe-
greifliche Junge, der tatenlos, anſcheinend ruhig zu-
ſah, wie ein anderer ihm die Geliebte nahm.

„Und du, Marie-Luiſe?“ fragte ſie dann, und
der Ton war, wohl ihr ſelbſtbewußt, ein wenig ſcharf.

Mit einem unſicheren Blick ſah Marie-Luiſe zu
ihr hin. Jhre Augen füllten ſich mit Tränen.

„Ach, Tante, ich fühlte mich ſo verlaſſen, ſo ein-
ſam, ſo haltlos, hin und her geriſſen, und geſtoßen.“
Und die Erinnerung daran, wie heiß und innig ſie
auf ein Wort von Klaus gewartet hatte, trieb ihr
re gut in die Wangen, während ſie zu ſeiner Mutter

rach.
„Und fragte die alte Dame mit leiſer, trauriger

Stimme.
„Und da, da hab ich nicht nein geſagt. Aber er

ließ mir auch gar keine Zeit dazu,“ fuhr ſie ſchnell
fort. „Er ſah wohl, daß ich nicht ja ſagen wollte.
Da ſagte er, ich ſolle Zeit haben, er werde wieder-
kommen, ſich meine Antwort holen. Und heute
Jhre Stimme ſank.

Heute hätteſt du ja geſagt, Marie-Luiſe?“ fragte
die alte Dame ernſt.

Das Mädchen ſah unentſchloſſen vor ſich nieder.
„Weiß ich's denn ſelber, Tante?“
„Hatteſt du ihn lieb, Marie-Luiſe?“
Marie-Luiſe biß die Zähne zuſammen.
„Nein, ich habe ihn nicht lieb, habe ihn nie lieb-

gehabt, keinen einzigen Augenblick. Aber wenn man ſo

verlaſſen iſt, ſo getäuſcht, und es ſtreckt ſich einem dann
eine Hand entgegen, dann

Sie ſah ſo troſtlos elend aus, daß Frau Ewald
bis ins Herz hinein erſchrak und ihre Arme heftig um
ſie ſchlang.

„Aber, Marie-Luiſe, wie kannſt du das ſagen
Das junge Geſchöpf barg ſeinen Kopf an ihrer

mütterlichen Bruſt.
So ſtanden ſie beide eine Weile. Dann ſagte Frau

Ewald entſchloſſen:
„Höre, Marie-Luiſe, das Verſteckenſpielen und

Verbergen taugt nichts. Vielleicht iſt es ſehr verkehrt,
was ich jetzt ſage, und doch, ich muß es. Weißt du
denn nicht, daß Klaus dich lieb hat?“

Marie-Luiſe fuhr zuſammen, Purpurröte übergoß
ihr Geſicht.

„Tante,“ ſtammelte ſie.
„Ja,“ ſagte energiſch die alte Dame und hielt die

junge Hand feſt, die ſich ihr zuckend entziehen wollte.
„Wahrhaftig, ich hätte noch nichts geſagt, obgleich es
einem ins Herz ſchneiden muß, wenn man ſieht, wie
ihr euch beide quält. Aber da die Sachen ſo ſtehen,
wäre es Sünde, länger zu ſchweigen.“

Marie-Luiſe ſchüttelte zweifelnd den Kopf.
„Jch habe es geglaubt, bis, bis ich nach Berlin

kam, Tante. Aber dann
„Dann fragte Tante Ewald geſpannt.
„Ach, Tante, ich weiß es nicht, was dort geſchehen

iſt. Jch weiß nur, daß Klaus nicht mehr der Alte war,
daß er ſich von mir fernhielt, mir fremd und ſteif
gegenübertrat, ſo fremd und ſteif, daß es mir durchs
Herz ging.“

„Und haſt du ihn nicht gefragt, Marie-Luiſe 2“
Die weichen Lippen des jungen Mädchens ſchloſ

ſen ſich herb.
„„Jch habe geſagt, ſo wie du, es geht ſo nicht

weiter. Und da fragte ich ihn.“
„Und dann drängte die alte Dame.

(Fortſetzung folgt.



Der deutſche Luftverkehr.
Die deutſche Lufthanſa hat jetzt in großen endas Streckennetz feſtgelegt, auf dem mit dem 1. c ßer

deutſche Luftverkehr n dreimonatiger Ru ſe wieder
aufgenommen werden wird. Mit den jetzt bereits feſtſtehen-
den Auslands-Anſchlußſtrecken werden insgeſamt 42
Linien beflogen werden, eine Zahl, die je nach dem

rie der Pariſer ſich durchweitere Auslandsſtrecken noch, vergrößern kann.
Jm innerdeutſchen Netz iſt gegenüber dem Vorjahr in

ſofern eine Veränderung der ren eingetreten,
als in Mitteldeutſchland eine Verſchiebung des Schwerge-
wichts des Luftverkehrs von Leipzig nach Halle ſtattge-
funden hat. Halle wird künftig ſtärker angeflogen werden
als Leipzig, das gegen dieſe Zurückſetzung übrigens bereits
roteſt erhoben hat. Ausgeſchaltet ſind n dem
orjahr nach der Vereinigung der deutſchen Luftverkehrs

geſellſchaften die aus Konkurrenzgründen bisher vorhan-
denen Doppellinien auf einigen wichtigen Routen, wie z.
B. auf der Strecke Berlin-München. Neu eingerichtet
iſt u. a. die Strecke Berlin Köln, die aber auch noch von
den Pariſer Verhandlungen abhängig iſt, ferner die Linie
Dresden -Prag--Wien, für die ebenfalls noch Verhand-
lungen mit der e nötig ſind. Nach Stockholm und Helſingfors wird künftig nicht über Danzigeflogen werden, ſondern die Strecke fahrt von Berlin nach
Stett n, wo die Reiſenden in Waſſerflugzeuge umſteigen.

Eine der intereſſanteſten Neuerungen, die die deutſche
Luftverkehrsſaiſon 1926 bringen wird, iſt die Aenderung
der Flugzeiten auf der Strecke Berlin-Moskau.
Bisher konnte man die ruſſiſche Hauptſtadt auf dem Luft-
wege von Berlin nicht an einem Tage erreichen, vielmehr
übernachteten die Paſſagiere in Königsberg. Jn dieſem
Jahre aber, das bekanntlich im großen Maßſtabe auch den

achtluftverkehr bringen wird, kann man die Strecke Ber-
lin Moskau an ein und demſelben Tage zurücklegen. Die
Flugzeuge verlaſſen den Flughafen Tempelhofer Feld unge-
ähr um 2 Uhr nachts und kommen nach Zwiſchenlandungen

in Danzig, Königsberg, Kowno und Smolenſtk in den Nach-
mittagsſtunden in Moskau an. Noch nicht entſchieden iſt
das Schickſal der engliſchen Linie London-Köln, auf
der die deutſche Regierung die Weiterführung des Verkehrs
bis zum 31. März d. J. geſtattet hat. Auf engliſcher Seite

eint hinſichtlich der Aufrechterhaltung dieſer Linie über
ſen Termin hinaus eine irrige Auffaſſung zu herrſchen.

So hat, wie eine Korreſpondenz berichtet, der Leiter des
Kölner Büros der engliſchen Luftverkehrsgeſellſchaft „Jmpe-
rial Airways“ in einem der „Deutſchen Bergwerkszeitung“
dieſer Tage gegebenen Jnterview verſichert, daß für eine
Weiterführung der engliſchen Linie “begründete Ausſichten“
beſtänden und daß die Engländer auch bei einer Verlegung
des Schwergewichts des deutſchen Luftverkehrs im Weſten
nach Eſſen auch weiterhin den Kölner Flughafen anfliegen
würden. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß nach Anſicht der
maßgebenden Kreiſe an eine Fortführung des engliſchen
Luftverkehrs London--Köln nicht gedacht werden kann, wenn

Aus Stadt und Amgebung
Der Lehrer als „böſer Mann“.

Faſt überall begegnet man der leidigen und verhängnis-
vollen Unart, ſchon wochenlang vor dem Schulbeginn den
ABCSchützen gründlich bange zu machen und den Lehrer
gewiſſermaßen als „böſen Mann“ an die Wand zu malen.
Mit drohender Geſte gleichſam wird dem Kinde erklärt,
daß die ſchönen Tage nun vorbei ſeien und daß es jetzt
endlich ſchwer lernen müſſe! Etwa ſo, als ob Lernen
eine Strafe und nicht eine Wohltat fürs Leben ſei. Dieſe
unſelige Unſitte zahlreicher Eltern verdient die allerſchärfſte
Bekämpfung. Die Angſtmacherei iſt in nicht wenigen Fällen
von unheilvollem Einfluß und kann dem Kind den ärgſten
ſeeliſchen Schaden bringen. Die Schule iſt keine Strafan-
ſtalt, ſondern die Stätte, die tüchtige und erfolgreiche Men-
ſchen heranbildet und ihnen die wertvollſten Schätze für
das ſpätere Leben gibt. Jeder, der vor der Schule bange
macht, verſündigt ſich an ſeinem Kinde auf's ſchwerſte und
erreicht mit dieſer Unart das Gegenteil von dem, was er
beabſichtigt.

Gewerbekrankheiten als Betriebsunfall.
Dem wiederholten, ſchon jahrelang anhaltenden Drängen

der unfallverſicherten Arbeiter iſt es endlich im vorigen
Jahre gelungen, die Einbeziehung verſchiedener Gewerbe-
krankheiten in die Unfallverſicherung durchzuſetzen. Nach
dem nun dieſe Vorſchriften in Kraft getreten ſind, hat

Merſeßurgiſches.
Jm Merſeburger Heimatkundeverein im St. Petri-Kloſter

rz; nach dem hochintereſſanten Vortrag von Dr. Gan-
ert über „Unſere Haustiere in der Vorzeit“ Profeſſor

Dr. Wedding über „Folge und Wache im Amte Merſe
burg“. Gern hätte ich hierzu noch ein paar Worte ge-
ſprochen, aber die Zeit war bereits zu weit vorgeſchritten,
daher möchte ich es nachholen.

Profeſſor Dr. Wedding knüpfte an an das durch die
Entdeckung des Schießpulvers und der Feuerwaffen ein-
tretende Verſchwinden der Ritterheere und das Aufkommen
des Söldnerweſens. Die Fürſten hielten ſich auch eine
beſondere Leibwache, das Trabantenkorps. An die Ritter
unſerer Biſchöfe und die Trabanten unſeres Herzoghauſes
Sachſen Merſeburg gibt es in Merſeburg heute noch Remi-
nisecnzen.

Die „Große und Kleine Ritterſtraße“ erinnern mit ihrem
Namen an die ehemals dort wohnenden Biſchöflichen Ritter.
de atten die Ritter ihr Quartier in dem Grund-
tück Große R tterſtraße Nr. 5. Es iſt das von der Großen

itterſtraße weithin bis zur Schulſtraße und bis zum
„Damm“ ſich erſtreckende Iangjährige Wölfelſche Grundſtück,das jetzt dem Landkreis Merſeburg gehört. Der Name
des Grundſtücks „Ritterhof und Salpeterhütte“ läßt die
weiland Ritter-Bewohner wieder auftauchen mit Schwert
und Panzer. Der Name „Hütte“ iſt im Volksmund er-
halten geblieben und der Name „Ritterhof“ hat ſich wieder
aufgetan, ſeit dort das „Cafe Ritterhof“ in Er einung
getreten iſt. Wohl nur wenig Gäſte ahnen, daß ſie ſich auf
altem Rittergelände befinden, wo die Gewappneten in voller
Rüſtung ein und aus gingen und hinaufzogen zum Schloß.

An das Trabantenkorps unſerer Wege erinnert heute
noch der „Trabantenturm“ im äußeren Schloßhofe und
das daneben in den inneren Schloßhof führende „Tra-
bantentor“, in n weiten Halken zwei Erztafeln die
Re idenz der deutſchen Kaiſer in Merſeburg verkünden.Leider nd vor einer Reihe von Jahren die alten Tra-
bantenTorflügel mit den ſeltſam wünderlich die Zunge
n g. r Köpfen verſchwunden. Zwiſchen Turm und

or iſt die alte TrabantenWachſtube deutlich zu erkennen.
Bei Tabakpfeife und Kartenſpiel gab es dort mancherlei

ſich gezeigt, wie es immer bei neuen Geſetzen der
Il iſt, die beabſichtigte Wirkung noch nkcht erzielt werden

onnte. Das liegt zum Teil auch an der Schwierigkeit der
Materie, da nicht immer vhne weiteres die Erhennung
einer Krankheit als Berufskrankheit möglich iſt. Der Haupt
teil dieſer Arbeit wird ſelbſtverſtändlich bei den Aerzten
liegen, die die Verſicherten behandeln. Ein großer Teil,
man kann faſt ſagen, die Mehrzahl aller Aerzte, iſt bis
etzt noch nicht ſo ausgebildet, daß ihnen die Erkennung
ieſer Krankheiten möglich iſt. Nachdem ihnen aber die

Pflicht zur ldung der Gewerbekrankheiten übertragen
wurde, iſt es notwendig, daß in allererſter Linie die
Aerzte ſich mit dieſer Frage beſchäftigen. Auch die Ver
ſicherten ſelbſt ſind im eigenen Intereſſe verpflichtet, dann,
wenn ſie annehmen, daß ihre Erkrankung als Gewerbe
krankheit anzuſehen iſt, bei der Jnanſpruchnahme eines
Arztes dieſen darauf hinzuweiſen, damit von ihm die er
forderlichen Schritte veranlaßt werden können. Auch die
Krankenkaſſen, die durch die Krankmeldung der einzelnen
Mitglieder einen Einblick in dieſe Verhältniſſe haben,
werden gut daran tun, ihr Augenmerk darauf zu richten,
da auch ſie ein Intereſſe daran haben, daß die durch Ge
werbekrankheiten entſtehenden Koſten von den Trägern der
Unfallverſicherung übernommen werden. Zur Belämpfung
der Gewerbekrankheiten und zur Sicherung der Anſprüche
der Verſicherten iſt es unbedingt notwendig, daß älle Be
teiligten daran mitarbeiten, da nur auf dieſe Weiſe die
beabſichtigten Erfolge erzielt werden können. Es iſt daherdringend Lrſorderlig daß man ſich mehr als bisher damit
beſchäftigt und insbeſondere in zweifelhaften Fällen Nach-
forſchungen darüber ganſtellt, ob tatſächlich eine Gewerbe
krankheit vorliegt.

Die Polizei und die Scheinwerfer der Autos
Jn einem beim Amtsgericht Berlin-Lichterfelde zur Ent-

ſcheidung gelangten Falle hatte ein Kraftwagenführer in
Berlin-Zehlendorf bei Dunkhelheit einen ſtärker wirkenden
Scheinwerfer (ſogenannten Sucher) eingeſchaltet und ſo ge-
richtet, daß der Lichtkegel ea. zehn Meter ſchräg ſeitwärts
vor dem Auto auf den Boden fiel, weil die Radfahrer,
die auf der gleichen Seite der Chauſſee in ſtarker Zahl
fuhren, nicht in der Dunkelheit zu erkennen waren und ein
Kraftfahrer, der auf lange Strecken durch Einſchalten der
großen Scheinwerfer in der Helligkeit gefahren iſt, durch
das Ausſchalten derſelben ſich an die Dunkelheit nicht
ſofort gewöhnen kann. Ein Schupobeamter hatte nun An-
zeige wegen Benutzung des Suchers innerhalb beleuchteter
Ortſchaften erſtattet. Der Chauffeur beantragt gegen die
polizeiliche Strafverfügung in Höhe von 20 Mark gerichtliche
Entſcheidung und die Ladung kines Sachverſtändigen aus
dem Jnnenminiſterium. Jn der Gerichtsverhandlung mußte
der Sachverſtändige zugeben, daß die betr. Chauſſee W
ſchlecht beleuchtet iſt, daß man nicht von einer beleuchteten
Ortſchaft ſprechen kann. Die Laternen ſind ea. 50 Meter
voneinander entfernt, außerdem iſt die Chauſſee ea. 40
Meter breit und ſtark mit Bäumen bewachſen. Das Gericht
ſprach den Chauffeur auf Staatskoſten frei und führte
aus, daß das Gericht die Vorausſetzungen der Verordnung
als nicht vorhanden anſehen könne. Man könne nicht
einem Autofahrer in unſerer Zeit zumuten, in einem
Schneckentempo zu fahren und ſich nicht einmal, um Gefahr
abzuwenden, eines Suchers in ſch'echt beleuchteten Straßen
zu bedienen. Sache der Verwaltung muß es ſein, dafür zu
ſorgen, daß die Ortsteile beſſer beleuchtet würden.

Es wäre wünſchenswert, wenn die Polizeibehörden ihren
Beamten von derartigen Urteiſen Kenntnis geben würden
und ſie dementſprechend inſtruierten, damit

werden.
Die Reinigungsgenoſſenſchaft für die Geiſel gegründet.
Wie wir heute von zuſtändiger Stelle erfahren, iſt die

ſeit langem in Vorbereitung befindliche Reinigungs und
Unterhaltungsgenoſſenſchaft für die Geiſel und ihre Neben-
bäche nunmehr, nachdem Regierungspräſident Grützner
die Satzung genehmigt hat, nun endgültig zuſtande ge-
kommen: Wir kommen auf dieſes für die Sicherung der
Gotthardtsteiche beſonders ausſchlaggehende Ereignis und
die Aufgaben ſowie die Einrichtung der Genoſſenſchaft noch-
mals beſonders zurück.

Regelung der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe.
Bei Zulaſſung allgemeiner Ausnahmen von dem Verbot

der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe macht der Regie-
vungspräſident darauf aufmerkſam, daß die Genehmigung
nur die öffentlich-rechtliche Zuläſſigkeit einer ſonntäglichen
Beſchäftigung von Angeſtellten herbeiführt. Jnsbeſondere
wird daraauf hinzuweiſen ſein, daß die in Tarifverträgen
enthaltenen Beſtimmungen über die Leiſtung von Sonn-
tagsarbeit für die Tarifbeteiligten ihre Geltung weiter

e

zum Schloßgarten am Schloßoſtflügel, deſſen „Kammerturm“
mit der „Schönen Treppe“ zur Herzogswohnung hinauf-
führt, ſtanden die Wachtpoſten mit der Helebarde.

Dem fürſtlichen Trabanten-Corporal Balthaſar Bartho-
lo mäus und ſeiner Ehefrau Anna Sabina Bartholomäuſin
gehörte das Grundſtück Oberaltenburg 13, jetzt dem Kauf-
mann Max Hetzer gehörig. Sein Herzogshaus Sachſen-
Merſeburg, das am 28. Juli 1738 mit Herzog Heinrich
erloſch, hat Bartholomäus überlebt. Er iſt 1755 als etliche
70 Jahre alt bezeichnet, hat alſo ſicher nicht nur unter
Herzog Heinrich, ſondern auch ſchon unter deſſen Vorgänger
Herzog Moritz Wilhelm gedient. Zuvor war Eigentümer
des Grundſtückes der Hochfürſtliche Rent-Cammer-Secereta-
rius Ottomar Kunth (1693) und zuvor der Hof-Muſieus
Chriſtoph Andreas Vollprecht (1668). Das Grundſtück
iſt in der Familie des alten Trabanten-Corporals geblieben.
1766 iſt ſein Sohn Johann Gottfried Bartholomäus
Eigentümer.

Die Bürgerſchaft hatte zu leiſten Heeresfolge,
Amtsfolge und Gerichtsfolge. Durch das Traban-
tenkorps unſerer Herzöge war der Wachdienſt für die Bür-
gerſchaft ſehr erleichtert, da die Trabanten die Schloß-
wache hatten. Jm allgemeinen hatte nur bei Abweſenheit
der Herzogsfamilie die Bürgerſchaft der Stadt und der
Vorſtädte Altenburg und Neumarkt die Wache zu beziehen.
Jeder Wachtmann erhielt „ein Schloßbrod und ein Maaß
Bier zur Ergötzlichkeit“. Trotz der beliebten „Ergötzlich-
lichkeit“ ward der Schloßwachtdienſt von den Bürgern als
Laſt empfunden. 1719 weigerten ſich die Bürger des Neu-
markts, als ſie auch bei Anweſenheit von Herzog Moritz

zur Schloßwache ziehen ſollten, hatten aber keinen
Erfolg.

ach Erlöſchen des Herzogshauſes Sachſen- Merſeburg
ward auf Grund einer perpetuirlichen Eventual-Poſtula-
tion des Domkapitels der jedesmalige Kurfürſt von Sachſen
Poſtulirter Adminiſtrator des Stifts Merſeburg. Es kam
Kurfürſtliche Garniſon in die Stiftsſtadt Merſeburg und
zwar das Prinz Xaver-Regiment, ſpäter das Stolberg-
ſche Jnfanterie-Regiment, das Küraſſier- Regiment Kurprinz,
das Jnfanterie- Regiment Prinz Clemens, dann wieder bis
1815 das Jnfanterie- Regiment Prinz Xaver. Heute noch
erinnert daran das Grabdenkmal des Major Döring
von 1791 auf dem Merſeburger Stadtgottesacker, Ab-Kurzweil. Draußen und am Durchgang vom Schloßhof

an Türen

nicht fort
geſetzt Strafanzeigen wegen ſolcher Vorkommniſſe erſtattet

teilung II.

behalten, falls dadurch den Arbeitnehmern ein größeres
Maß von Sonntagsruhe gewährleiſtet wird, als durch diewrrlighe Regelung, daß aber die tarifvertraglichen Be
ſtimmungen gegenſtandslos ſind, ſoweit die Sonntags
arbeit über das behördlich zugelaſſene Maß hinaus vor-
ſehen.
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Schenkt Bücher für das Krankenhaus. Es iſt bekannt,
daß man gerade auf dem Krankenbett gern ein Buch zur
Hand nimmt, wenn es der Zuſtand der Krankheit nur irgend
erlaubt. Man hat Langeweile und läßt ſeine Gedanken
gern in die Vergangenheit wandern in die Welt der
Bücher, die immer irgendwie anregend auf uns wirkt.
Es iſt bedauerlich, daß nur in den wenigſten Kranken
häuſern brauchbare Lektüre vorhanden iſt. Es fehlt an
guter Unterhaltungsliteratur und überhaupt an leichter
brauchbarer Koſt, die man den Kranken geben kann, damit
ſie ſich die Zeit vertreiben und von ihrer Krankheit ab
gelenkt werden. Der Mangel an Büchern hat in der wirt
ſchaftlichen Not ſeinen Grund. Jmmerhin ſollte es trotz
dem möglich ſein, den Mangel ſoweit als irgend möglich
abzuſtellen. Jn unſern Häuſern liegen viele Bücher herum.
die von niemandem mehr geleſen werden und ſehr wohl
in der Krankenhausbücherei noch einen guten Zweck er
füllen könnten. Das ſoll nicht heißen, daß ſolche Bücher
verſchenkt werden, die einem ſelbſt nicht mehr gefallen,
ſondern nur wirklich gute Bücher, an denen wir echte Freude
gehabt haben, ſollen an das Krankenhaus weitergegeben
werden.

Milchverkauf auf Bahnhöfen. Wie erinnerlich, iſt der
Landbund der Provinz Sachſen wiederholt in Eingaben,
Entſchließungen uſw. ſowie in mündlichen Beſprechungen
immer. wieder an alle maßgebenden Stellen herangetreten,
um endlich zu erreichen, daß auch die Bahnhöfe Milch
feilhalten. Jn der Sitzung des Reichstages vom 16. Fe
bruar wurde nun der Antrag des Abgeordneten Hemeter
einſtimmig angenommen, in dem die Reichsregierung er-
ſucht, auf die Reichsbahn dahingehend einzwirken, daß
die Bahnhofswirt ſchaften angewieſen werden,
friſche Milch zum Verkauf an die Reiſenden bereitzu
halten.

Kann eine Polizeiverordnung das Aufhängen von Bekten,
Wäſche, Kleidungsſtüchen uſw. rechlsgült g verbiete n Eine
Polizeiverordnung, die das Aufhängen, Klopfen und Aus-
ſtauben von Wäſche, Betten, Kleidungsſtücken, Häuten, Tep
pichen und Stoffen irgendwelcher Art auf der Straße,

oder Fenſtern, auf Balkfonen oder Dächern,
die ſtraßenwärts liegen, verbietet, iſt, ſoweit ſie das Auf-
hängen der Gegenſtände verbietet, nach einer Kammer-
gerichtsentſcheidung rechts ungültig. Es iſt in einer
Weiſe erſichtlich, inwieſern von der Polizei zu ſchützende
Intereſſen der Allgemeinheit vor bevorſtehenden Gefahren,
etwa für das Leben oder die Geſundheit, beim Aufhängen
oder Auslegen der Gegenſtände obwalten könnten. Nach
dieſer Richtung bedroht ſchon 5 366 StGB. Leichsrechtlich
den mit Strafe, der nach einer öffentlichen Straße hinaus
Sachen, durch deren Umſtürzen oder Herabfallen jemand
beſchädigt werden kann, ohne gehörige Befeſtigung auf-
ſtellt oder aufhängt. Es iſt auch nicht erſichtlich, welche
ſchädigende Wirkung das Aufhängen von Gegenſtänden a
die Ordnung, Sicherheit und Leichtigheit des Verkehrs au

öffentlichen Straßen haben könnte. Auch der Geſichtspunkt
der drohenden Verunreinigung der öffentlichen Straßen
cheidet aus.

Waſſerzuſatz zu Fleiſch und Würſten. Von der Staats-
regierung iſt beſtimmt worden: 1. Jeglicher Zuſatz von
Paſſer zu Hack- oder Schabefleiſch iſt verboten. 2. Der
remdwaſſerzuſatz in den verkaufsfertigen bzw. feilge-

haltenen oder verkauften Fleiſchbrühwürſtchen (Brühwürſte,
Wiener oder Frankfurter Würſtchen, Knoblauchwurſt, Pol-
niſche Brühwurſt) darf 15 Prozent, der Fremdwaſſerge-
halt in Fleiſchkochwürſtchen (Kaiſerjagdwurſt, Schinkenwurſt,
yoner Wurſt) darf 10 Prozent nicht überſteigen. 3. Ver-

botswidriger Waſſerzuſatz oder Ueberſchrpiten der in dieſer
Verordnung feſtgeſetzten Höchſtſätze des zuläſſigen Fremd-
waſſergehaltes ſind als Nahrungsmittelfälſchung anzuſehen
und unterliegen den Strafbeſtimmungen des Nahrungs-
mittelgeſetzes.

Zu den veliebteſten Kirchenliedern gehört der Choral:
„So nimm denn meine Hände Die Dichterin des
Liedes Julie v. Hausmann iſt am 7. März 1826 in Riga
geboren worden. Jn dieſen Tagen jährt ſich alſo zum
100. Male ihr re Julie v. Hausmann warLehrerin, ſpäter Vorſteherin der St. Annenſchule in Peters-

burg. Jhre Gedichte verbarg ſie in ihrer weltſcheuen Art
ſorgſam vor den Augen der Menſchen bis Paſtor Knak
in Berlin ſie entdeckte und mit Einwilligung der Dichterin
in vier Bänden als „Maiblumen“ herausgab. Eins von
den Liedern, das in dem erſten Band der „Maiblumen“
veröffentlicht wurde, iſt der beliebte Choral „So nimm
denn meine Hände“, der heute wohl in ſämtlichen deukſchen
Geſangbüchern zu finden ſein dürfte.

Die Schloßbewachung hatte die Garniſon. Die Bürger-
ſchaft mußte zur Schloßbewachung antreten, wenn das Mili-
tär abweſend und ein Wachtkommando nicht zurückgeblieben
war. Bei Tag und bei Nacht ſtanden zwei Wachtpoſten,
der eine am äußeren Schloßtore, wo heute Schutzpolizei
ſteht, deren Wachtlokal im Schloßweſtflügel iſt, ſüdlich vom
„Trabantentor“, der andere inſonderheit zum Schutz der
Kammerkaſſe im Durchgang des öſtlichen Schloßflügels. Dort
ſtand am Eingang von der Schloßgartenterraſſe her oder
auch am Eingang von der anderen Seite im Schloßhofe
her das preußiſche Schilderhaus für den Wachtpoſten. Wir
ſehen dort noch unſere blauen Huſaren (1835--1901) und
ſpäter die Jnfanterie-Poſten Wache ſtehen. Jn der Huſaren-
zeit war das Wachtlokal im nördlichen Schloßflügel, bis es
in den Neubau kam am „Zwingergraben“.

1811 hatte die Garniſon ihr Standquartier auf längere
Zeit verlaſſen. Daher wurde die Wache von Mai bis Ende
November 1811 von der Bürgerſchaft bezogen. Dann ward
der Wachtdienſt von einem aus einem Unteroffizier und
20 Mann beſtehenden Kommando der 3. Halbinvaliden-
Kompagnie übernommen.

Der Stift-Merſeburgiſche Cammer- Präſident hatte ſich
wegen Ueberweiſung eines militäriſchen Wachtkommandos
nach Dresden gewendet, da verſchiedene Ungehörigkeiten
und mehrere nächtlicher Weile im Schloſſe vorgekommenen
Diebſtähle bei der langen Abweſenheit der Garniſon es
bedenklich erſcheinen ließen, die Sicherheit des Schloſſes
der Bürgerwache länger anzuvertrauen. Trotz der ihr von
alten Zeiten her verbliebenen Verabreichung von „Schloß-
brod und Bier zur Ergötzlichkeit“ ließ die Bürgerwache an
Artigkeit zu wünſchen.

Vom 10. zum 11. Oktober 1811 befanden ſich folgende
Bürger auf Wache: Der Schneider Eich ler als Korporal,
des Wagners Reichbein Sohn, der Schloſſer Francke,
der Beutler Schneider, der Tagelöhner Schäfer, der
Tagelöhner Gorre und der Bäcker Linze.

Bald nach 10 Uhr nachts wird der auf dem Schloſſe
wohnende Bettmeiſter Benediet, welcher Beamte jetzt
den Titel „Schloßkaſtellan“ führt, durch einen exorbitanten
Lärm aus dem Schlafe geweckt. Erſtaunt ſteht er eiligſt
auf zur Erforſchung des Spektakels. Jm Schloßhofe macht
er die Wahrnehmung, daß die Bürgerwache die im Waſch
hauſe befindlichen Waſchweiber beunruhigen, laut ſchreien,
Zoten reißen und ſonſtigen Lärm machen. Auf ſein Vor-
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Engelmacherinnen. Man hört immer wieder davon, daß
Pflegeeltern, die ein Kind in Pflege genommen haben,
ihre Pflicht nicht erfüllen, ſo wie man das J von
i erwarten ſollte. Es handelt ſich meiſt um Kinder „dis
kreter“ Geburt, die man bei ſich aufnimmt, indem keich
ggitig hohe Abſtandsſummen ausgezahlt werden. Die Kflege

äßt völlig zu wünſchen übrig, ſo daß die Kinder buch-
ſtäblich dahinſterben. Oft vergehen nur wenige Wochen
zwiſchen dem Tage, wo das Kind aufgenommen wurde
und dem Tage ſeines Todes. Dieſe unmenſchliche Grauſam
keit, die ledigl um eines ſchnöden innes willen
Kinder dahinmordet, kann nicht genug gebrandmarkt werden.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die zuſtändigen Stellen in
erſter Linie unſere Jugendämter auf der Hut ſind, daß das
Treiben dieſer „Engelmacherinnen“ ſoweit als irgend mög
lich eingeſchränkt wird. Tatſächlich wäre es verkehrt, wenn
man den geſamten Pflegeelternſtand ablehnen wollte, da
er in den meiſten Fällen viel Segen ſtiftet. Es kann ſich
nur darum handeln, gewiſſe Auswüchſe, die immer wieder
in die Erſcheinung treten, zu beſeitigen. Jn einem Kultur-
e wie dem unſrigen darf es keine „Engelmächerinnen“

en.
J

zweckverband beung.
Die Durchführung der Reichsgeſundheitswoche.

„ReuRöſſen, 2. März. Jn einer Beſprechung wurden
hier die Einzelfragen der Durchführung der Reichsgeſund-
heitswoche feſtgelegt. Die Veranſtaltungen werden in der
Zeit vom 18. 25. April erfolgen. Es wurde beſchloſſen,
die hauptſächlichſten Veranſtaltungen in der Turnhalle der
Siedlungsſchule in Röſſen vorzunehmen, mit einzelnen
Vorträgen, ſowie mit dem Propagandazuge jedoch auch in
die Ortſchaften zu gehen. Die Reichsgeſundheitswoche ſoll
bei gutem Wetter durch eine Anſprache im Freien er-
öffnet werden, an die ſich unmittelbar der Feſtzug an-
ſchließt. Es ſoll verſucht werden, die Teilnehmer am Feſt-
zug durch Wagen der Merſeburger Ueberlandbahnen von
einer Ortſchaft zur anderen zu bringen. Für die Veran-
en von Unterhaltungsabenden mit Muſik, Kinderauf-
führungen und eigeſchobenem ärztlichen Vortrag ſollen ſämt-
liche Muſik und Geſangvereine des Zweckverbandes Leung
zu einer Vorbeſprechung eingeladen werden. Es ſoll ver
ucht werden, mit Profeſſor Hahne- Halle und der Bur-
chen ſchaft Spergau zu verhandeln, zwecks Auf
ührung des Lichtmeßfeſtſpieles auf der Bühne.

Vorausſichtlich wird die Kinderbewahranſtalt auf dem
Sonnenplatz während der Reichsgeſundheitswoche erbffnet
werden. Die geſundheitliche Belehrung im Schuülunterricht
wird der Schule völlig überlaſſen. Jn ſämtlichen Kirchen
ſollen Predigten über hygieniſche Themen gehalten
werden. Die Veranſtaltung von Konzerten mit eingeſcho-
benen ärztlichen Vorträgen wurde feſtgelegt. Hinſichtlich
der Sportveranſtaltungen haben La anweſende Sport-
vereine erklärt, zunächſt eine Vorbeſprechung unter ſich
abzuhalten.

Hinſichtlich der Koſten ſoll von Seiten des Vorſitzenden
an den Zweckverbandsausſchuß des Zweckverbandes Leung,
an das Ammoniakwerk Merſeburg und an die beiden Kran-
kenkaſſen herangetreten werden.

Kus Kreis und Hachbarkrenen,
Der Holzpantoffel im Wurſtbkeſſel.

WMWücheln, 2. März. Jm Nachbarorte O. iſt Schlachte-
feſt. Das Schwein iſt ſchon vorbereitet und die großen
Würſte brodeln im Keſſel. Während dieſer Zeit tollen
der achtjährige Paul und der elfjährige Fritz bei dem
Regenwetter der letzten Tage auf der Straße herum. Hier-
bei hat es Paul fertig gebracht, ſeinem älteren Bruder
Fritz den Schweineſchwanz hinten am Rock zu befeſtigen.
Als Fritz das merkt, will er den jüngeren verdreſchen.
Paul ſtürmt ins Haus und Fritz hinter ihm her. Mit den
Holzpantoffeln an den Füßen kommt er aber bei dem
aufgeweichten Boden nicht ſo ſchnell von der Stelle als
Paul. Kurz vor der Haustür ſchleudert er mit elegantem
Beinwerfen wie ein Fußballſpieler den rechten Holzpan-
toffel hinter dem Flüchtling her. Der Holzpantoffel
verfehlt ſein Ziel und ſauſt durch die offene Haustür und die
offene Küchentür in die Küche hinein gegen die Wand und

plumpſt in den Wurſtkeſſel.
Paul wollte wie ein echter Fußballſpieler „Tor“ rufen,

doch als er ſah, wo der Pantoffels landete, blieb ihm das
„Tor“ im Halſe ſtecken.

Was der Vater mit dem „Torſchützen“ tat, iſt in ſoliden
Familien, die auf gute alte Sitten halten, trotz der modernen
Pädagogik immer noch üblich. Und trotzdem hat die Wurſt-
ſuppe geſchmeckt!
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Mücheln. Der Dank der Reichswehr. Die Stadt
Mücheln und die umliegenden, mit Einquartierung
belegt geweſenen Gemeinden haben nachfolgendes Dank

12. Jnfanteries richters in Stargard durch die Berliner Kriminalpolizei

auch den Vereinen zu ihren Leiſtungen ſeine volle Aner

iments Halberſtadt erhalten: „Während der Truppenen n der ren der unteren Unſtrut haben die
Truppen aus der Provinz Sachſen und einigen Standorten
der Nachbarprovinzen bei der Bevölkerung eine ausgeAufnahme gefunden. S dies von allen

rup n mit Freude und Genugtuung feſtgeſtellt worden.s BevölkeruDas Jntereſſe für die Truppe ſeitens der rungwar g groß. Sie hat Dieſe trotz ſchwieriger L e
nur freundlich aufgenommen und n
vielfach ſogar über das vorgeſchriebene Maß hinaus be
wirtet. ch bitte Sie, im Namen aller Truppenteile, die
an der Uebung teilgenommen haben, allen Mitgliedern ihrer
Gemeinde, welche Einquartierung gehabt haben, meinen
wärmſten Dank zu übermitteln.“

Spergau. Gefühlsroheit. Weil man es in einigen
Orten für „würdig“ hielt, den Volkstrauertag durch
ein Tanzvergnügen zu beſchließen, wollte ein Teil
der hieſigen Jugend in dieſer Beziehung anſcheinend auch
nicht zurückſtehen. So zogen denn e dene junge Bur-
ſchen, offenbar in angetrunkenem Zuſtande, die ganze Nacht
hindurch bis in die frühen Morgenſtunden durch die Straßen,
dabei in widerlicher Weiſe ſingend und gröhlend. Nachdem
bereits am vorigen Sonntag die Klauenſeuche-Warnungs-
tafeln mutwilligerweiſe abgeriſſen wurden, wäre es wohl
angebracht, wenn ſich die vorgeſetzte Polizeibehörde düeſe
jugendlichen „Helden“ einmal genauer anſehen würde.

Schkeuditz Der Ueberfall mit der Tabaks-
pfeife. Zum Schrankenwärter am Freirodaer Weg kam
in der Nacht ein fremder Mann und verlangte, in die
Bahnwärterbude eingelaſſen zu werden. Der Bahnwärter
weigerte ſich, dem eigenartigen Verlangen nachzukommen,
worauf der Fremde unter Vorhaltung eines Revolvers
den Bahnwärter zwang, die Tür der Bude aufzuſchließen.
Die zur Hilfe herbeigerufene Polizei nahm den Täter
feſt, fand aber bei ihm eine Schußwaffe nicht vor. Später
erklärte der Verhaftete, er habe ſeine Tabakspfeife in der
Hand gehabt und gezielt, um den Bahnwärter gefügig
zu machen.

Theſan. Der Eltern- und Jugendabend g.ſtaltete ſich im beſten Sinne des Wortes zu einem Gemeinde
abend. Auch aus benachbarten Ortſchaften waren viele Gäſte
gekommen, ſo daß lange vor Beginn der Veranſtaltung der
Saal bis auf den letzten Platz beſetzt war. Die Kinder,
denen vom Bezirksjugendpfleger Studienrat Hemprich-
Merſeburg bereits am Nachmittag n Märchen er
gahlt wurden, hatten daheim noch die beſte Propaganda für
en Abend gemacht. Hauptlehrer Rüſſel-Hohenlohe be-

grüßte die Anweſenden. Lehrer Haſe-Peißen, ein Mit
glied des allgem. Turnvereins Kitzen, begrüßte den Gau-
turnwart Krüger Zwenkau und wünſchte, daß das Ver-
trauen, welches z. B. der Turner bei ſchwierigen Uebungen
zu dem ihm Hilfeſtellung leiſtenden Turnbruder habe, vor-
bildlich für das Zuſammenleben der Geneindemitglieder
werden möchte. Studienrat Hemprich ſprach in ſeinem
Vortrag über das Geheimnis der Jugendkraft.
Wenn es auch an unſerem Volksleben viele Schattenſeiten
gebe, ſo ſei doch kein Grund vorhanden, vom Untergange
unſeres Volkes zu reden, ſondern im Gegenteil müſſe man
an einen Aufſtieg glauben, wenn man ſehe wie ein großer
Teil der deutſchen Jugend die beſten Kräfte wieder ſtä ken
wolle und wie einig ſie in dieſem Beſtreben ſei. Er ſprach

kennung aus. Der Allgemeine Turnrerein Kitzen zeigte mit
ſeinen verſchiedenen Riegen gut gelungene Uebungen. Der
Volksliederreigen und die Singſpiele, eingeübt vom Lehrer
Löber Hohenlohe und Herrn Mar Dietze-Kitzen, wirk
ten mit den gewandten, geſälligen Bewegungen der jugend-
lichen Körper anmutig. Die Leitung der Freiübungen hatte
Lehrer Taube-Hohenlohe übernommen. Der Ge'angverein
„Concordia“-Hohenlohe bot eine reiche Auswahl der beſten
Lieder, welche bewieſen, wie der Dirigent, uptleher
Rüſſel, es verſteht, auch die ſchwierigſten Lieder im
Verein einzuführen. Der Radfahrklub Kitzen 1908 fuhr
mit großer Sicherheit einen Reigen. Mitternacht war heran
gekommen, als die Darbietungen zu Ende waren.

Wallhauſen- Aus Rache ſind dem Jagdpächter Wolf-
ram von der Firma Carſtens zwei Jagdhunde ver-
giftet worden. Ein dritter Hund konnte noch vom Tier
arzk gerettet werden.

Hus dem Koiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Richterlicher Haftbefehl gegen das Ehepaar Jürgens. Die
Angelegenheit des Landgerichtsdirektors Jürgens, der
mit ſeiner Frau unter der Beſchuldigung des Betruges und
der Urbundenfälſchung feſtgenommen worden war, hat am
Sonntag eine neue Wendung genommen. Die bis-
herige Feſtnahme war nur auf Erſuchen des Unterſuchungs-

durchgeführt worden. Am Sonntag traf vom LandgerichtStargard ürgens und Frau ein ger a
befehl und die Mitteilung auf Eröffnung der gericht
Vorunterſuchung ein. Am Montag wird der Unterſuchungs
richter aus Stargard erwartet.
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Korruptionsſkandal in Anhalt.
Deſſau, 2. März. Jn einer öffentlichen EinwohnerVerſam eng machte der Landtagsabgeordnete Beßler die

erſten authentiſchen Mitteilungen über das ſchwerwiegende
Material, das gegen den plötzlich aus dem Amte geſchie
denen Oberregierungs und Bergrat Rohrlich, den Leiter
der bin Salzwerke, vorliegt. Danach hat der Ober
bergrat Rohrlich für den Abſchluß des Jntereſſengemein-
ſchafts Vertrages der Salzwerke mit der Staßfurter Chemi-
ſchen Fabrik, der für die ſtaatlichen Salzwerke als ungünſtig
bezeichnet werden muß, eine Gratifikation von
20000 Mark erhalten. Profeſſor Hene, der für die
Löſung ſeines Dienſtverhältniſſes mit dem Staßfurter Che
miſchen Werk 100 000 Mark erhielt und außerdem als
chemiſcher Bergter von den Anhaltiſchen Salzwerken für
1000 Mark monatlich mit übernommen wurde, erhielt eben
falls 20000 Mark Belohnung, und das für den
Abſchluß eines für Anhalt ungünſtigen Vertrages. Das
Bekanntwerden dert Tatſache, daß Rohrlich 20000 Mark
erhalten hatte, ſei der Grund zu deſſen W ge
weſen. Man habe ihm aber, obwohl er ein Diſziplinar
verfahren abgelehnt hat, ſein Gehalt noch bis Juli d. J.
in Höhe von 16000 Mark bewilligt. Dann habe Bergrat
Rohrlich einen Schuppen von einer Berliner Firma bauen
laſſen, der zuerſt mit, 83000 Mark veranſchlagt worden
ſei, und der dann, als er fertig war, 280000 Mark ge
koſtet habe. Wie man ſpäter aus dem „Reichsanzeiger“

erſehen habe, ſei Rohrlich Aufſichtsratsmitglied der bau-
ausführenden Firma geweſen.

Pat und Patachons Gaſtſpiel in der Goetheſtadt.
Weimar, 2. März. Die Stadt, die das Erbe Schillers

und Goethes hütet und darum die Theater veröden und
immer mehr der Staatsunterſtützung anheimfallen läßt,
erlebte unlängſt einen böſen Reinfall. Pat und atachon,
die däniſchen Kinohumoriſten, waren von einer Flimmec-
bühne angekündigt: die Künſtler kommen ſelbſt.
Sie treten unmittelbar nach dem Film auf. Das gab eine
Senſation! Das Nationaltheater blieb leer, aber auf das
Kino ſetzte ein Maſſenſturm ein. Für teures Geld bekamen
viele kaum noch einen Stehplatz. Pat und Patachon wurden
im Bilde vorgeführt. Man lachte und geriet in heitere
Stimmung. Und dann kam der große Moment. Die welt-
berühmten Künſtler traten in Perſon auf. Der Große und
der Kleine. Was ſie boten, war zwar etwas anderes, als
der Film gezeigt hatte. Aber hübſch war es auch: die
Pointe beſtand darin, daß immer wieder einer den andern
in einen unausſprechlichen Körperteil trat. Die klaſſiſchen
Weimaraner kreiſchten vor Wonne, nur ein paar Nachdenk
liche, darunter die Journaliſten, bekamen ſanfte Zweifel,
ob denn die drittklaſſigen Varietkomiker, die ſich da herum-
katzbalgten, mit jenen feinen Künſtlern der Leinwand
identiſch ſein könnten. Die Journaliſten verſuchten ein
Jnterview. Das wurde abgelehnt. Aber damit gaben ſich
die Zweifler nicht zufrieden. Und ſchließlich konnten ſie
feſtſtellen, daß der Kinomann den Weimaranern einen
derben Poſſen geſpielt hatte. Die däniſchen Weltberühmt-
heiten hatten ein Rheinländer und ein Holländer gemimt,
ganz unbekannte, minderwertige Tingeltangelgrößen. Nun
ſchreit man nach dem Staatsanwalt, will das Kino wegen
Betrugs verklagen uſw. Jmmerhin, der gewinnbringende
Schwindel, der in anderen Städten wiederholt werden ſollte,
iſt mit der Entlarvung der Unechten nun wohl zu Ende.

Aufklärung neuer Fälle.
Oſterburg, 2. März. Die Ermittelungen der Berliner

Kriminalpolizei in Oſterburg haben ergeben, daß noch
zwei weitere Mordtaten auf das Konto der polni-
ſchen Schnitter geſetzt werden müſſen. Am 3. Auguſt 1924
wurde ein Polenaufſeher in Marghauſen bei Oſterburg
aus Rache ermordet. Am 31. Mai 1925 wurde in Her-
mannsburg bei Cella ein Einbruch in ein Konfektionsgeſchäft
verübt, wobei ein auf Urlaub befindlicher Reichswehr-
ſoldat getötet wurde. Außerdem erlitt ein Oberlandjäger
ſchwere Verletzungen. Haupttäter iſt in dieſem Fall der
in Oſterburg in Unterſuchungshaft befindliche 26 Jahre
alte Johann Petroff, genannt Stiefeljohann. Zwei-
fellos haben die Banditen beſonders in Heſſen, Hannover,
Weſtfalen, Altmark und Pommern noch weitere Verbrechen
verübt. Einzelne dieſer Banditen werden noch geſucht.
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Eiſenach. Der Eiſenacher Tiergarten, den die
Firma Hagenbeck in Stellingen im vorigen Jahre auf
dem Gelände des ausſichtsreichen Wartenbergs einrichtete
und der im Herbſt durch die Rücknahme ſämtlicher Tiere
nach Stellingen einzugehen drohte, ſoll im Frühjahr wie-
der eröffnet und erheblich vergrößert werden.ſchreiben vom Regimentskommandeur des

dèdhqhchcccchhcch h hhhchchccchhhcchcc- ———2cccchohom—cchcchho-—-2—1halten, daß die Schloßbewohner bei dem Lärm nicht ſchlafen
könnten, haben ihn die Mannſchaften des Sicherheitsdienſtes
umringt und unter Geſchrei erklärt, daß ſie auch nicht
ſchlafen könnten. Gegen 11 Uhr iſt der Bettmeiſter Benediet
nochmals in den Schloßhof gegangen und gebot Ruhe.
Die Tumultanten aber haben ihn wieder umringt und ge
tobt, daß er retirieren mußte. Der Lärm hat bis 4 Uhr
früh gedauert. Es waren offenbar tolle Schreihälſe!

Gemütlich und bequem gemacht hatte es ſich der als
Wachtmann fungierende Fuhrmann Müller. Auf der
Mauer hinter dem Schloſſe hatte er ein Feuerchen ange-
ündet, um ſeine Tabakpfeife recht hübſch in Brand zu
alten. Dem „Gogelfritz“ und den Schreihälſen wird man

Mores beigebracht haben.
Harmloſe Allotria waren bei der Bürgerwache im
Schwunge, inſonderheit im Dunkel der Nacht das „Ge
penſterſpielen“! Da war beſonders der Wachtmann Schloſſer

Francke ein lockerer Spaßvogel, der als Geſpenſt ſeine
Kameraden in Schrecken ſetzte. Auf dies Geſpenſterſpiel
geht vielleicht die Mär zurück, daß im Merſeburger Schloß
von Zeit zu Zeit ein Geſpenſt umgeht.

Ein köſtliches Beiſpiel der für die Untertanen im Stift
Merſeburg beſtehenden „Amtsfolge-Pflicht“ haben wir mit
Freude zu leſen gefunden in dem vom Waiſenhausinſpek-
tor König publiicerten Artikel: „Wie im Jahre 1694 die
Rundſtedter Pfarre beſetzt werden ſollte.“ Wunderhübſch
paart ſich darin Ernſt und Humor mit allerlei Einblick in die
Zeitgeſchichte. Was mögen die zur Kirchen- Execution in
Runſtedt den Stiftsſuperintendenten mit dem Amtsverwalter
begleitenden 200 Merſeburgiſchen Bewaffneten für Augen
gemacht haben als ſie die wackeren Runſtedter nicht fanden.
Die Geſchichte iſt ein lehrreich Beiſpiel dafür, daß Einig-
keit und Conſequenz der Willkür der Behörden gegen
über trotz deren Gewaltmittel zum Sieg der gerechten Sache
führt: Der unwillkommene Pfarrer kam in Runſtedt nicht
in das Amt.

Die „Gerichtsfolge“ der Bürger trat in Erſcheinung be
ſonders bei Hinrichtungen. Seltſamerweiſe fungierten
dabei auch die Schüler des Merſeburger vom
gymnafiums. Bei Hinrichtungen fiel der Schulunter-
richt aus und die Domſchüler zogen hinaus zur Richt-
ſtätte zum „Rabenſtein“ vor dem Klauſentor und hatten
das Singen zu unterſtützen“. Auch in die Nachbarſchaft z.

B. in die Amtsſtadt Lauchſtädt ſind ſie bei Exeeutionen
gewandert. Doch war die Teilnahme der Domſchüler bei Hin-
richtungen keine Gerichtsfolge- Pflicht ſondern eine mehr
freiwillige Folge, zu der ſie durch Schulfreiheit ange
halten wurden.

Bei Begräbniſſen beſtand für die Domſchüler die
Pflicht der Leichen folge und zwar nicht nur bei Leichen
auf dem Dom ſondern auch in der Stadt und in dem Vor-
ſtädten Altenburg und Neumarkt. Die Lehrer mußten ihre
Schüler begleiten. Die Zahlung richtete ſich nach der Klaſſe
des Begräbniſſes. Z. B. bei Begräbnis mit der „Ganzen
Schule“ bekam der Rektor 16 Gr., der Konrektor, Tertius
und Quintus je 12 Gr., der Kantor 1 Taler, die anderen
Lehrer je 8 Groſchen, die Schüler zuſammen 5 Taler. Auch
bei Begräbniſſen in den Stift-Merſeburgiſchen Dörfern haben
die „Chor-Schüler zu Grabe geſungen“, z. B. in Creypau,
Benkendorf, Holleben uſw. Bis in das vorige Jahrhundert
hinein waren in Merſeburg die Begräbniſſe meiſt zur Nacht-
zeit bei Fackelſchein. Die Chor-Schüler bekammen „fürs
Lied 4 Gr. jeder Laternenträger 2 oder 1 Groſchen“.

Bei Trauungen hatten die Domſchüler Brautfolge
zu leiſten. Der Kantor erhielt 1 Taler, der Chor je nach
der Klaſſe der Trauung. Nach der Trauung zogen die
Chor-Schüler in das Hochzeitshaus, um dort zu ſingen
und ihre Ergötzlichkeiten zu erhalten.

Arthur Schwickert.

Oſtern in Weimar.
Die von der Stadt Weimar in Verbindung mit dem

Deutſchen Nationaltheater in jedem Jahre zu Oſtern ab-
gehaltene Feſtwoche bringt auch in dieſem Jahre ein künſt-
leriſch außerordentlich wertvolles Programm. Die Feſtwoche
beginnt am Karfreitag mit einer Feſtvorſtellung im Deutſchen
Nationaltheater, in welcher Parſival zur Aufführung ge-
langen wird. Am Sonnabend vor Oſtern iſt ein Empfangs
abend vorgeſehen, an dem der bekannte Goetheforſcher Prof.
Dr. Wahl einen Lichtbildervortrag über Tiefurt hält. Der
Oſterſonntag beginnt vormittags mit einem Feſtvortrag von
dem Dichter und Geſchäftsführer der Deutſchen Schiller-
ſtiftung, Heinrich Lilienſtein, über Schiller und die deutſche
Gegenwart, der Oſtermontag mit einer Wielandfeier, für
welche der einführende Vortrag von Prof. Dr. Deetjen über-

nommen worden iſt. An den beiden Feſttagen nachmittags
wird im Deutſchen Nationaltheater Goethes „Fauſt 1. und
2. Teil“ zur Aufführung gelangen. Am Dienstag, den
6. April, folgt „Paleſtrina“ mit einem hervorragenden
Gaſt in der Titelrolle, am Mittwoch „Die Verſchwörung
des Fiesco zu Genua“, am Donnerstag Mozarts „Don
Giovanni“. Für Freitag, den 9. April, iſt die Erſtauf-
führung Friedrich Lienhards „Gottfried von Straßburg“
vorgeſehen. Der Sonnabend und Sonntag iſt einer Ehrung
Regers zum Gedächtnis des 10. Todestages gewidmet. Am
Sonnabend, den 10. April, veranſtaltet das Deutſche Na
tionaltheater ein Feſtkonzert. Jn einer Morgenfeier werden
am Sonntag Kammermuſikwerke Max Regers dargeboten
Der Nachmittag bringt im Theater nochmals Goethes „Fauſt
2. Teil“. Den Beſchluß der Feier bildet ein Kirchenkonzert
in der Herderkirche, für das der Dr. Hollſche Madrigal-
Chor und der berühmte Organiſt Walter vom Stephans-
dom, Wien, als Gäſte in Ausſicht genommen ſind.

Grenzlandfahrt der Deutſchen
Landsmannſchaft.

Die Deutſche Landsmannſchaft, die in akademiſchen Kreiſen
zur Zeit hundert örtliche Landsmannſchaften zählt und
ſich ſeit alter Zeit, geſtützt auf die Heimatliebe und die
Freundſchaft alder deutſchen Landsleute, hauptſächlich die
Pflege des nationalen Geiſtes und des ſozialen Empfindens
zur Aufgabe gemacht hat, beteiligt ſich zu Beginn der Hoch-
chulferien mit 300 Junglandsmannſchaften an einer

Wanderfahrt der akademiſchen Jugend nach Wien. Dort
findet eine Schulungstagung in größtem Ausmaſſe ſtatt:
Unterweiſende Führungen durch alle Einrichtungen und An-
lagen der Wiſſenſchaft, des Handels und der Jnduſtrie,
der Land und Forſtwirtſchaft, ſowie Vorträge von Leh
rern aus allen Gegenden des deutſchen Sprachgebietes zur
einheitlichen Erziehung der Jugend, zum Verſtändnis und

r Liebe für Volk und Vaterland und zur Annäherung und
ngleichung aller deutſchen Stämme. Die Landsmannſchafter

werden auf ihrer Fahrt möglichſt viele Hochſchulen beſuchen
und ganz beſonders angelegentlich in Prag, der älteſten
deutſchen, jetzt unter dem Tſchechenjoch ſchmachtenden Univec-
ſität zur Ausſprache mit den deutſchen Brüdern Aufent-
halt nehmen.



Aus aller MWelt,
Ein Freiballon verbrannt.

Paris, 2. März. In der Nähe von Epinal ſtreifte
ein Freiballon die Hochſpannungsleitung, geriet in
r ſtürzte ab. Beide Jnſaſſen ver-rannten.

Neue Orkanverwüſtungen in Amerika.
Newyork, 2. März. Am Sonnabend iſt der mittlere

Weſten von der kanadiſchen Grenze bis zum Golf von
Mexiko von einem Orkan heimgeſucht worden. Bis jetzt
1 zwölf Tote gemeldet. ußerdem ſind mehrere

undert Perſonen verletzt worden.
Stürmiſche Neberfahrt der engliſchen Rheinflotille. Die

engliſche Rheinflotille, die am Sonnabend von Le Havre
nach Portsmouth abgefahren iſt, wurde in der Nacht zum
Sonntag im Kanal von einem ſtarken Südoſtſturm heimge-

cht. Ein Kanonenboot ging unter. Die Beatzung konnte gerettet werden. Erſt bei Morgengrauen ge-
lang es der Flotille, mit Unterſtützung eines herbeigerufenen
Schleppdampfers den Portsmouther Hafen zu erreichen.

Der Herr Dekan und die Studentinnen. Jn der philo-
ſophiſchen Fakultät der Univerſität Beſancon iſt ein
eigenartiger Konflikt ausgebrochen. Die Studentinnen be
ſchuldigen den Dekan der Fakultät, daß er vier Stu-
dentinnen, die vor einigen Tagen die Prüfung in mittel-
alterlicher Geſchichte ablegen ſollten, vorher die Auf-

verraten habe. Während die Studentinnen
hre Klauſurarbeit fertigſtellten, ging dem Rektor der Uni-

verſität ein anonymer Brief zu, in dem das Vorgehen
des Dekans und die Themen der Prüfung genau angegeben
wurden. Der Rektor begab ſich ſofort in das Prüfungs-
immer und erklärte, daß die Arbeiten annulliert ſeien.
ine der Kandidatinnen machte gewiſſe Erklärun-
en, die zu einer Unterſuchung des Falles durch den
nterrichtsminiſter geführt haben. Die Studenten er-

klärten, daß dies nicht der erſte Fall in dem Verhalten
des Dekans ſei. Der beſchuldigte Dekan erklärte, daß es
ſich um einen Racheakt handele.

urnen, iel und sport,
TOMEEIEE

Einträcht Meiſter der 1 vb- Klaſſe.
Unſere geſtrige Mitteilung von einem 2:2 Unentſchieden

des „kleinen“ Derbys Eintracht Neumark beruhte
auf einer frühzeitigen Meldung, die nicht mehr mit den
Schlußminuten des Spieles gerechnet hatte. Bis kurz vor
Schluß ſtand der Kampf tatſächlich 2:2, dann glückte Ein-
tracht noch der ſiegbringende Treffer, den die Meiſterſchaft
nun endgültig entſchieden hat; obwohl bei einem „Remis“
auch nur eine „theoretiſche“ Möglichkeit beſtanden hätte,
daß Eintracht noch eingeholt werden könne. Mit Eintracht
hat wohl tatſächlich die gleichmäßigſte, ausgeglichenſte Elf
der 1 bKlaſſe ſich den Aufſtieg in die LigaKlaſſe er
kämpft, Neumark fehlt bei aller Anerkennung der tech
niſchen und taktiſchen Fähigkeiten Beſtändigkeit und Rou-
tine. Auch iſt das Torreſultat des „Meiſters“ ein Zeichen
von größerer Leiſtungsfähigkeit der Angriffsreihe. Viel-
leicht winkt im nächſten Jahr den Geiſeltalleuten der

erſehnte Meiſtertitel, PreußenKomet wird kaum die Rolle
Eintracht in der 1bKlaſſe übernehmen, ſo daß ſich die
Situation von vornherein einfacher geſtalten kann, aber
wer will heute ſchon prophezeien

Von den übrigen Reſultaten kommt der glatte 4:1-Sieg
Ammendorfs über Olympia und die eben ſo glatte
4:0- Niederlage unſerer Preußen gegen Reideburg
überraſchend. Ammendorf vrientiert ſich damit immer mehr
nach der Mittelgruppe, während Preußen ihren Ehrgeiz,
aus dem Hintertreffen wegzukommen, anſcheinend eingebüßt
haben. Das 4. Spiel trachtete den erwarteten knappen Sieg
Sportbrüders über Giebichenſtein (2:1). Die Ta
v re folgendes Bild auf: (nach Minuspunkten ge-
ordnet).

7 2 z S S Tore Wkte1b Klaſſe 525 Tore217 215
s

Eintracht- Halle. 16 13 a 1174 261 28 4
Neumark 141 8 3 3 48 -211 19 9Sportbrüder- Halle t 111 1 4 52: 271 23 9
Giebichenſtein 17 71 5 5 44 37] 19 15Olympia-Halle 1741 71 4 6 53 42 18 16Ammendorf 1910 15 6 1 s 26 31 13 17
VfR.- Reideburg 161 5 31 81 29 48 139Palle 101 I 131 l v 32 7 19B. C. Preußen- Merſeburg 16 5 1 10 2938) 11 21
Sp.-V. Nietleben 15 2 1 12 13 571 5 25

Deutſche Fußballmeiſterſchaften.
n Weſtdeutſchland konnte am Sonntag der Spielverein

Duisburg über Arminia- Bielefeld vor ea. 20000 Zu-
ſchauern mit 6:0 (2:0) den Sieg und damit die erſte An-
wartſchaft auf die weſtdeutſche Fußballmeiſterſchaft erringen.

Jm Kampf um die Balten-Fußballmeiſterſchaft konnte
TitaniaStettin vor rund 4000 Zuſchauern über Viktoria-
Allenſtein einen einwandfreien Sieg mit 5:0 (2:0) er-
ringen. Jn Südoſtdeutſchland wurden die Meiſterſchafts-
kämpfe mit einem Treffen zwiſchen Hirſchberger Sport
verein und VfB.-Gleiwitz eingeleitet, aus dem die Glei-
witzer mit 3:1 als Sieger hervorgingen. Jn Süd-
deutſchland ſtritten die Spielvereinigung Fürth und Bayern-
München vor etwa 20000 Zuſchauern um die Meiſter-
ſt Nach äußerſt ſpannendem und wechſelvollem Kampfe
am ein unentſchiedenes Spiel mit 3:3 zum Austrag.

Die Ausſcheidungsſpiele zur norddeutſchen Meiſterſchaft
brachten erwartete Siege von Altona 93, Arminia-Hannvver
und Holſtein-Kiel.

Nüſff d nf. Hockey. d
Hockeyländerkampf Deutſchland Holland 2:1 (1:0).

Zum erſten Male ſtanden ſich am Sonntag im Anmſtecr-
dam die Hockeymannſchaften von Deutſchland und Holland

2 Teller Suppe für nur 13 Pfennig
erhalten Sie mühelos auf die einfachſte Weiſe durch
kurzes Kochen mit Waſſer in reicher Sortenauswahl

aus MAG G Suppen-Würfeln.
a

im Länderkampf gegenüber. Trotzdem Holland ſich erſt
vor nicht allzu langer Zeit auf die internationalen Regeln
eingeſtellt hatte, verfügten ſeine Spieler über recht acht
bares Können, wie ſchon der kürzliche 2:1Sieg über Bel
giens Nationalmannſchaft bewieſen hatte. Auch in der
Zwiſchenzeit ſind die holländiſchen Hockeyſpieler nicht müßig
geweſen und haben ſich durch hartes und intenſives Trai-
ning auf das Treffen mit den deutſchen Repräſentativen,
die in Europa erſte Klaſſe darſtellen, vorbereitet. Der
Ausgang des Länderſpieles in Amſterdam hat gezeigt, daß
die Holländer wiederum erheblich zugelernt haben, denn
8 gaben einen faſt gleichwertigen Gegner ab. Bei ſchönem

etter entwickelte ſich vor etwa 5000 Zuſchauern ein von
Anfang bis Ende ſpannender Kampf, in dem allerdings
die Deutſchen die techniſch beſſeren waren. Jedoch ver-
ſuchten die Holländer, teilweiſe nicht ohne Erfolg, dieſen
ihren Mangel an ſpieltechniſchen Können durch außerordent-
lichen Eifer auszugleichen. Der erſte Treffer für Deutſch
land fiel durch Strantzen-Berlin, der eine Vorlage von
Schlemmer-München n Tore verwandelte. Bereits fünf
Minuten nach dem Wechſel erzielte jedoch Holland durch
Van der Veem den Ausgleich. Aber ſchon eine Minute
ſpäter konnte WilkensBremen, der der beſte Mann auf
dem Platze war, Deutſchland wieder in Führung bringen.
Bei dem Ergebnis von 2:1 für Deutſchland blieb es bis
zum Schluß. Als Schiedsrichter fungierten Bayer Deutſch
land und Schiff-Holland, die ihres Amtes in beſter Weiſe
walteten.

AAdnnnnn Handball. m
PSVB. Merſeburg Wacker- Halle 3:6 (1:1).

Am vergangenen Sonntag weilte unſer PSV. in Niet
leben, um auf dem Platze des Sportvereins Nietleben
gegen Wacker-Halle ein PropagandaHandbollſpiel auszu
tragen. Leider mußte der PSV. Merſeburg wieder mit
reichlich Erſatz antreten, welcher ſich aber in der erſten
Zeit güt den anderen Spielern anpaßte. Bis zur Halbzeit
völlig ausgeglichenes Spiel, ja man kann ſagen, daß der
PSV. die größte Zeit etwas mehr vom Spiele hatte.
Nach Halbzeit liegt der PSV. bis ungefähr 10 Minuten
vor Schluß klar in Führung. Es iſt ihm möglich,
ſultat auf 3:2 zu ſeinem Gunſten zu korrigieren. Wenn
auch hier betont ſer daß Wacker eine äußerſt gut durch
geſpielte Mannſchaft, bei welcher Kühr in beſtechender Form
war, zur Stelle hatte, ſo war, wenn nicht mit ſolch ſchwachen
Leiſtungen eines Schiedsrichters aufgewartet worden wäre,
ein weſentlich anderes Reſultat zuſtande gekommen. Schnelle
im Sturm, Leppin und Mundin als Läufer und Bänſch
im Tor leiſteten Hervorragendes.

handle und Verkehr.
Das Geſchäft auf der Leipziger Meſſe.

Leipzig, 2. März. Jn den einzelnen Spezialgruppeniſt der Beſuch ganz verſchieden. Die Techniſche Meſſe
iſt beſonders ſtark beſucht. Nachdem der Sonntag bereits
530 000 Beſucher gebracht hatte, wurden am Montag bis
mittag weitere 18000 gezählt. Jm Hauſe der Elektro-
technik iſt man im allgemeinen zufrieden, da teilweiſe
ſchon anſehnliche Geſchäfte getätigt werden konnten. Die
Werkzeugmaſchinenhalle erfreut ſich lebhaften Exportinter
eſſes. Die Tabaksmeſſe iſt von den verſchiedenen
Gruppen der Allgemeinen Muſtermeſſe zufriedenſtellend be-
ſucht. Auf der Nahrungsmittelmeſſe finden einzelne Artikel
guten Anklang; im übrigen iſt die Kundſchaft noch ziemlich
zurückhaltend. Die Süßwarenmeſſe ſchneidet ſehr vor-
teilhaft ab. Am Montag haben neben zahlreichen kleineren
Abnehmern auch mehrere Großabnehmer, insbeſondere aus
der Tſchechoſlowakei, Ungarn und Holland Aufträge erteilt.
Die Edelmetall-, Uhren- und Schmuckmeſſe bringt die
rige Lage dieſer Branche darin zum Ausdruck, daß ſich die
Geſchäftsabſchlüſſe in beſcheidenen Grenzen halten. Die
Entwurfs und Modellmeſſe hat bei ſchwachem Beſuch bisher
nur ein geringes Geſchäft zu verzeichnen. Auf der Bugra-
Meſſe und BugraMaſchinenmeſſe des Deutſchen Buchge-
werbe- Vereins iſt beſonders das Ausland in einem ſehr
ſtarken Prozentſatz vertreten.

Auf der Textilmeſſe iſt das Geſchäft nicht einheitlich.
Während manche Artikel ſehr ſtill liegen, werden für
Damenmäntel und wohlfeile Damenkonfektion, namentlich
Sommerkleider, teilweiſe ziemlich günſtige Abſchlüſſe ge-
meldet. Die Deutſche Kunſtſeide- Ausſtellung hatte bisher
ſtarken Beſuch aufzuweiſen; vor allem intereſſiert ſich das
Ausland für dieſe Jnduſtrie.

Am geſtrigen Montag wurde die e ron einer ruſſiſchen
Delegation beſucht, an deren Spitze ſich der ruſſiſche Bot-
ſchafter in Berlin ſowie die führenden Perſönlichkeiten
der ruſſiſchen Handelsvertretung befanden.

Berliner Börſe vom 1. März.
Die Börſe war faſt geſchäftslos und zum Teil aus dieſem

Grunde, zum Teil auch aus anderen Anläſſen ſchwachl
Die Terminwerte verloren anfangs bis zu 2 Prozent,
ſpäter bis zu 3 Prozent.

Leipziger Börſe vom 1. März.
Die Geſchäftsunluſt und Zurückhaltung blieb weiter vor-

herrſchend, insbeſondere auch deshalb, weil in den vor
liegenden Wirtſchaftsnachrichten und den Berichten über den
Auftakt der Frühjahrsmeſſe eine Anregung nicht erblickt
werden konnte. Die Umſatztätigkeit wickelte ſich deshalb
weiterhin in engſten Grenzen ab bei unſicherer, ſtark un
einheitlicher Kursbewegung.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,386—20,438.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 167,93168,35.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,055-19,095.
Jtalien (100 Lire) 16,84—16,88.
Kopenhagen (100 Kronen) 109,01-—109,29.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,235--21,285.
Paris (100 Frank) 15,52-15,56.

rag (100 Kronen) 12,415-12,455.
Sch veiz (100 Frank) 80,72—80,92.

das Re

Spanien (100 Peſetas) 59,10-59,24.
Stockholm (100 Kronen) 112,46-112,74.
Wien (100 Schilling) 59,14—59,28.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 1. März. Jm Lieferungsgeſchäft ſtellte ſich Weizen

um 2,50—3 Mark Höher. Roggen wurde in weſentlich
rößerem Umfange angedient. Die Lieferungspreiſe für
oggen konnten ſich ebenfalls befeſtigen, und zwar für

r und Juli um 2,50 Mark, Mai dagegen nur um 0,50
Mark. Für Weizenmehl in feinen Sorten zeigte ſich bei
etwa 0,25 Mark höheren Preiſen weiter regeres Begehr,
die übrigen Qualitäten ebenſo wie Roggenmehl bei unver-
ändertem Preisniveau vernachläſſigt Hafer und Gerſte
hatten unveränderte Marktlage.

Notenkurſe.
olen 54,22—54,78: Schweizer 80,55—80,95; Oeſterreicher

59,01——59,31; Jtaliener 16,86——16,96.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,75, Rohzink 72--73, Plattenzink 66

bis 67, Aluminium 235—-240, Reinnickel 340—350, Silber,
ca. 900f. 91,25—92,25.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 1. März. Getxeide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 250--254,
März 267—266,50, Mai 271--271,50, Juli 275: Roggen,
märk. 143 148, pomm. 142--146, März 158,50, Mai 170,50;Juni 171,50; Sommergerſte 163--187; Futtergerſte 136150;

Hafer, märk. 154—164, März 170--171; Weizenmehl 32,50
bis 36; Roggenmehl 21--23; Weizenkleie 9,90—-10; Roggen-
kleie 8,85 9; Viktorigerbſen 26—33; Kl. Speiſeerbſen 23 bis
25; Futtererbſen 20—-22; Peluſchken 20—21,50; Ackerbohnen
20—21; Wicken 23—26; Lupinen, blaue 11,50--12,50: Lu-
pinen, gelbe 13,75—14,50; Seradella 26--28; Rapskuchen
14-—-14,50; Leinkuchen 19,50-19,90; Trockenſchnitzel 8,20 bis
8,50; Sojaſchrot 18,80--19; Kartoffelflocken 14,40—14,60.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 574 Rinder (140 Ochſen, 168 Bullen, 70 Kalben,

196 Kühe), 514 Kälber, 772 Schafe, 1647 Schweine, zu
ſammen: 3507. Preiſe: Ochſen a) 48-49, b) 46--48, c) 42
bis 47, d) 40--45, e) 30-39; Bullen a) 47--49, b) 42--46,
c) 35-41; Kühe a) 47—-49, b) 42--46, c) 28--41, d) 20--27;
Kalben a) 48——50, b) 40--47; Kälber b) 65-68, c) 54—64,
d) 48—53, e) 42—47; Schafe b) 48—52, c) 42--47, d) 36-41,
e) 30-—35; Schweine a) 81-82, b) 79--80, c) 77--78, d) 75
bis 76, e) 73--74, 70--72, 9) 70--75. Ueberſtand 65
Rinder (davon 50 Ochſen, 1 Bulle, 2 Kalben, 12 Kühe),
45 Schafe und 16 Schweine.
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Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börfe vom 1. März 1926
Anleihen Branereien Lahrnener Co. g3,

Dolla. Schäß g89,50 Engelhardt Brauer. C Seovpoidgrube (140) 65 66zl, Guldanleihe 100 Schnth Pagzenhof. i26,60 Sinde CEismaſch. 123.
zr, 04,0 Leipzig Niebeck 2,- Whaeb. Wachs. (100) 47.50
5 D. Keichsanl. 0,37 Magdeburger Gar 61,25127 do. 96 Anduſtrie Aktien Bergw.- Beſ.
3 dtv. e Mansfelder Bergw. 77,75z dto. 46 I eermeſ Spinnerei S Kotzenan

Preuß. Tonſols ccumulatoren c. Maſch. Baum 56,25u T 23 Allg. Berl. Ominibus Buckau 85,75
z dto. o 3 A. E. G- 90,.76 Mix u. Geneſt (100) 78,660Sächſ. land. Pfobr. 110 Ammen vor Papier 13,50 Reckarſ. Fahrzzug Al,
Mie! ing. Hyp. 1/17 8,95 Anhalter Kohlen 60,50 NRiederſchl. Elektrii.
Hr. Bodürd. 3-—-20 9.80 Aſchaffenburg. Pap. 74,86 Oberſchl, Eiſen. Bed. 45

Deſir. Gold 10./19 17 25 Orenftein Koppel 69.Ungar. Gold 7/19 i6 26 (Varoper Walzwerke 9gz (Oſftwerke i
Ungar. Kr, R. E/19 Bedburger Wolle Panzer 44,50Reckar G. 21 Zochum Gus 82, Phönix Beraban 222
Rhein Main vonan 21 Buſch opt. Jnbdufſtr. z6,75 NNraunkohle 68 50
Schl. Holſt. El v. 21 0,22 Chariottenb. Waſſer 67 26 Reichelt Wetall n
4 A. E. G. 9 0,97 Chem. Heyden 64, Rhein Weſtſ. Kl. W. 84,
Bad. Anilin v. 18 3,65 Chem. Jnd. Helſenk. 24, Gebr. Ritter 67.-
Höchſter Fenben 19 4465 Defſauer Gas 74,36 Rombach Hütte 24,12

Dtſch. Erdöl 88, Roſitzer Zucker 97.25
Dynamit Robel 89.75 (Rüigerswerke 73,Aktien Eileuburger Tattun 79, den 7775

arrott ok (20) 2Schiſfayets Eſchweiler Bergw. 140, Schießz Maſch. 600) 20,
Hamburg Amerika 126,2 Fahlbeeg Lift 50,560 Schuckert Co. 79 75
Hanſa Dampf. 132, J. G. Farbeninduftr. t28,20 Schulz jun. (200) 90
ſtordd. Lloyd At. 122,25 Frauftädter Zucker 70, Siegen-Solinger 31,76
Verein Elbeſchiff. 96,60 ſGelſenk. Bergwerk 83,..- Simonius Zelluloſe S.

Genthiner Zucker 60 Steingut Coldißz 51.75
Bank Ahtien Heſ. f. el. Unter (100) [26,/6 Stinnes Riebeck s e
e Glauziger Zucker 67,60 Techklbg. Schiff 9,50Bank elektr. Werte 6,2 Görlitzer Waggon 29 Tempelhoferfeld 3,50Bank f. Brauind. N. amb. El. Wk. (100) Thüringer Zuch er 18 86

Berl. Hand. G. (100) 144,50 Harpener Bergwerb 108,50 Union chem. Prod. 9
Com. u. Priv. Bk. 9., irſch Kupfer (150) 85,60 Varziner P pier( 80) 37. t
Darmß u. Nat. Vank (28,k0 Ven Kohle Borna 32,9Deutſche Bank (80) 2,25 t Bergbau c 2, Wandexerwerbe 4,25
Disk. Com. Ant. (40) 118,60 Jdel Co. 77. KWegel. Hub (100) 8968
Hresdner Bank 16.50 Kahla Porzellan z KWerſch.-Weiß Vrk. 125, 6

alle Bankverein i02,60 Kirchner Co. 60,50 Wefteregeln Alkalt i
JeipgigerCred. Anſt. 98,76 Koehlmann Stärke 74,60 Wolf Maſch Buck. 34, 0
Reichsbank Anteile ß4, Köln Rottweil 8 Wo an verke 26,60
Sächſtſche Bank ſe26, Kbrbisdorf. Zucker ne i.Wien. Bk.v(M p. Kraftwerk Thüring. 72 9 Zwich an. Maſch. (20) 28.

J c J eBerliner Freiverkehr vom 1. März 1926.
Kali Krügersh. 87,60 VeckerStahl Ruß A. E. D. 1,60
Wittekind 6 Brow Boperi 69., Schebera 33Ap TTThem. Zeitz (4 75 Jvl. Sichel ,75Dtſch. Petroi. 714, l Gummi Elbe S Stot wer UAui(o 12,56
DHiam. Shares, 2,765 j Hagen RöZtteln Straulauer Glas 75,
Nationalfilm Sochfrequenz 7i, Winkelh. Cogn. 48,
UfaFilm Manoli 98,r z CLeipziger Vörſe vom 1. März 1926.
Altenburg. Landkr. 64, Hetzer Weimar 17,60 Naumann Brauerei 82,
Buſch Waggon Brz. 83, Hupfeld, Ludw. 27,26 Paradiesb. Steiner i88,
Chromo Najork(20) 70,60 Käſtner, Carl 46, Pittler Werbzeng
Tröllwitzer Papier 102, Kirchner Co. 62, Riquet Co. (20, tDermatoid Wk. (20) 50, Körbisdorfer Zuch. Schub. s Salzer(100) 120,
Etzoid Kießling 73, Krietſch Mühle 26,- Stöhr, Kammgarn 03,-
Falkenſt. Gardinen 64 76 Landkr. Leipzig s ,50 Thür. Wollgſp, (100) 93,-
Hnüchtel, S. Email. 86,50 Leipzig Riebeck B. 90. Tränk. Würk. (too
Groß, Kunſtanftalt 36, Buchb. Fritzſche 18, Ullersderf. W. (200) 64,Hall. Pfännerſch. 65. Piano Zimm. 8.76 Wotanwerke 26,50
Hartmaun S. Maſch 29,87 Lindner Gottfr. (200) 87,50 Zittau Mech. Wed. b.

Leipziger Freiverkehr vom 1. März 1926.
Altenburg. Glash. 40,5 Ley, Arnſtadt Samſonio
Bauchwitz Pſcherer WMetallw. Borsdorff Seidel Naumann 44,
Buſch Wagg.(p. St.) NRordd. Gem. 500 124, Thür. ZuckWalſch!
DHähne Max Nordd. Gem. 1000 174 Weibaer JutteEſcher Beruh. 88, Parkhotel Leipzig A8, WollhaarHainichen 0.
Heine Co. 43, Reform MotorenKarnatzki Rbein.-Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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